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Sa der Sonaldemolrat - sowohl in Deutfchland als auch in Oesterreich verbotm ist, b- zw. perfolgtwird , und die dortigen
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darf leine Lorfichtimaßregel versäumt l. .
der Sendungen zu täuschen, und letztere

all möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresfiren , sondern stch möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse ausserhalb Deutschland » und Oesterreich » wenden, welche stch dann mit uns in Verbindung setzt ; anderseits aber , dass
auch un» möglichst unverfängliche Zustellungladressen mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt stch b- huf » grösserer
Sicherheit Zielommandirung . Soviel an un» liegt , werden wir gewiss weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmässig zu liesern .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Zu Tode gehetzt !
Am 25. August endete ein Hirnschlag da » Leben eine » unserer bravsten

Genosten.
Daniel Lehmann ,

d « langjährige Borkämpfer unserer Bewegung in Pforzheim , ist
der schleichendenNiedertracht de « dortigen Ordnungsbanditenthums schließlich

erlegen . Wie man dem unermüdlichen Bertreter der Boikssache , der sich
v ° m einfachen BrauerSknecht durch Selbststudium zu einem in Schrift
und Rede gleich gewandten Kämpen unserer Sache emporgearbeitet , um

jeden Preis die Existenz zu untergraben suchte und leider ! auch verstand ,
wie man ihn der bürgerlichen Ehre durch einen UuterschlagungSprozeß ,
der sich ufg ein Tendenzprozeß schlimmster Art herausstellte , zu berauben

versuchte , wa » allerdings nicht gelang , das ist den Lesern de » „ Sozial¬
demokrat " bekannt , ebenso daß Lehmann schließlich auf Grund eine «

falschen Zeuguiste » zn sechs Monaten Gesängniß verurtheilt wurde . Diese

sechs Monate Hast in dem berüchtigten Hunger - , Kälte - und Ungeziefer -

Bagno zu Freiburg gaben ihm den Rest . Als man ihn nach Verlauf

derselben „frei " abschob , war seine Kraft gebrochen . Nun haben sie es

erreicht — der „ Häuptling der Psorzheimer Sozialisten " ist nicht mehr .
Aber wie der Verstorbene bi » zum letzten Augenblick treu zu unserer

Sache hielt , und an deren endlichem Sieg trotzalledem nicht verzagte , so
sollen seine Widersacher bald iune werden , daß sie sich seines Hinganges
vergebens gefreut haben .

Die Pforzheimer Genossen werden den Gegnern durch verdoppelten
Eifer zeigen , daß sie die geistige Erbschaft de » Verstorbenen angetreten
haben , und seinen Tod durch unermüdliches Wirken in seinem Sinne zu
rächen suchen , bi » der Tag kommt , an dem seine Mörder zur Rechen -
schaft gezogen werden , der Tag , an dem, wie der Verstorbeue in einem
im Gesängniß versaßten Gedichte , welches wir in nächster Nummer zum
Abdruck bringen werden , sagt :

— „ Der Donnerruf der „freien Brüder "
Dem Nachtgesindel in die Ohren gellt :
Hier steh » von nun an wir , der Freiheit Hüter ,
Die Machtvollstrecker einer neuen Welt !

Der Name Daniel Lehmann « wird in den Annaleu unserer
Partei zu den besten gezählt werden ; für Alle , die den Verstorbenen
kannten , sei er das Losungswort des Haffe » gegen alle Niedertracht I

Der Herrscher Sünden — der Beherrschten
Fluch .

Binnen wenigen Tagen feiert das offizielle Deutschland die

Erinnerung an den Tag von Sedan , und eS braucht keiner Propheten -
gäbe , um vorauszusagen , daß die Betheiligung deS Volkes an

derselben diesmal noch geringer sein wird als in den früheren
Jahren . Instinktiv fühlt selbst die große Masse , daß fie keine

Ursache hat , dm Jahrestag deS Sieges vom 2. September 1370

zu feiern .
Welchen Hoffnungen gab sich das deutsche Volk nicht seinerzeit

hin , als die Kunde von der Kapitulation von Sedan nach
Deutschland gelangte ! Und in der That , lagen damals die Ver -

Hältnisse nicht so, daß man hätte erwarten dürfm , nun sei die

Aera des Friedens und der Freiheit angebrochen ?
Unter dem Eindruck der von Napoleon , dem StaatSstreichhelden ,

erfolgten Kriegserklärung , hatte sich die lang ersehnte Einigung
Deutschlands thatsächlich vollzogm . Der Sttom der patriotischen
Begeisterung war so allgewaltig , daß sich ihm nichts ernsthaft
zu widersetzen vermochte. Alles Vergangme war vergessm , willig
ließ sich daS Volk die preußische Führung gefallen , willig gab
es sein Leben , mit dem ehrgeizige Generäle in einer bisher un -

erhörtm Weise wirthschafteten , hin , und als endlich bei Sedan der

vermeintliche Urheber des Krieges gefangm ward , da ging allgemeiner
Jubel durch daS Land : der Friede war da , die Einigkeit gesichert ,
nun konnte das Werk der Freiheit in Angriff gmommen werden .

O leichtherziges , leichtgläubiges Volk , Du solltest bitter ent -

täuscht werden ! Im Rothe der Oberen war es anders beschlossen .

Hättm die deutschen Machthaber damals mit der unmittelbar

nach Sedan entstandenen ftanzäfischm Republik Friedm geschlossen,
es wäre zum Heil für beide Völker gewesen. Die besten Ele -

mente Frankreichs wußten Deutschland Dank , daß es fie von

dem meineidigen Dezembermann befreit hatte , sie hätten gern jede

Kriegsentschädigung bewilligt , auch die Schleifung der Festungen
an der Grenze hättm sie zugestanden, und die Grenzlande Elsaß -

Lothringen wären die Vermittler deS friedlichen Verkehrs zwischen
Zwei hervorragenden Kulturvölkem geworden .

Aber eine solche Beendigung des Krieges paßte nicht in die

hohenzoller' sche Rechnung . Wie konnte man einem preußischm König

zumuthen , die Republik anzucrkmnen ! Trug nicht schon die Volks -

strömung in Deutschland einen viel zu demokratischen Charakter , der

später unbequem werdm konnte ? Und im dynastischen , nicht
lm Volksinteresse ward der Krieg weiter geführt, nicht zur Ver «

theidigung gegen ungebührliche Zumuthungen , sondern zum An -

s�lss gegen die Demokratie . Es ward die Parole aus -

gegeben , man müsse die französische Nation „züchtigen " , es ward

Stimmung gemacht für die gewaltsame Annexion von Elsaß -

Lothringen . Aus dem Vertheidigungs krieg ward ein Er -

oberungskrieg — ein Krieg , der die nationalen Leidenschaften

bis auf ' s Aeußerste entflammte .

Nach unendlichen Opfern an Menschenleben mußte Frankreich

schließlich die Waffen strecken . Elsaß und Lothringen wurden

dwier den Willen ihrer Bewohner Deutschland einverleibt , überall

pries man den Ruhm des deutschen Heeres .

Jetzt war die Herrschaft des Militarismus gesichert , jetzt

durfte ein Moltke verkünden , daß Deutschland noch 50 Jahre zu

. vertheidigen haben werde , was es in wenigen Monaten gewonnen .

Jetzt durfte man auch hoffen , die wenigen Brocken von Freiheit ,
die man anfangs dem Volke für seine opferwillige Haltung hin -

werfen mußte , allmälig ihm wieder entziehen zu können . Denn

Eroberungen erheischen vor allen Dingen zu ihrer Sicherung eine

starke Regierung .
So ist der Tag von Sedan , Dank der Wendung , die der

Krieg nach ihm nahm , statt zum Segen , zum Fluch für daS

deutsche Volk geworden .

. Von Jahr zu Jahr zeigt sich daS deutlicher .
Äle „ wiedergewonnenen Brüder " in den Reichslanden wollen

von Deutschland nichts wissen . Statt Friedensvermittler zu sein ,

schüren sie den Krieg zwischen den beiden Nachbarvölkern . Hüben
wie drüben werden alle Hilfsquellen des Landes zu Rüstungen
auf den Krieg , den man für unvermeidlich erklärt , erschöpft ,

hüben wie drüben verhindert die Rücksicht auf den kommenden

Krieg die Schaffung lebenskräftiger demokratischer Einrichtungen ,
läßt die jederzeit drohende Kriegsgefahr das Volk nicht zur Ruhe
kommen .

Und welch' schamloser Unfug wird gerade deutscherseits mit

den beständigen Kriegsdrohungen getrieben ! Ohne Rücksicht auf
die Wohlfahrt von Tausenden und Abertausenden wird , wenn

eS den Zwecken der hohen Diplomatie dient , ein „kalter

Wasserstrahl " nach Paris losgelassen , der Handel und Verkehr
lähmt , die Gemüther auf ' s Neue beunruhigt und gewöhnlich —

abgesehm davon , daß er einigen eingeweihten Börsengrößen Ge -

legenheit zu verdienstvollen Spekulationen gewährt — die

Bewilligung neuer Opfer für den Militärmoloch zur schließlichen
Folge hat . Wehe Dem , der sich dieser Bewilligung widersetzen
wollte , das Vaterland ist ja in Gefahr !

Das Vaterland in Gefahr !
Da » ist die Frucht deS „glorreichsten aller Kriege " ! Und da

soll daS Volk nicht schließlich die Geduld verlieren und sich
fragen , wofür in aller Welt haben denn unsere Söhne , unsere
Brüder auf den Schlachtfeldern damals ihr Leben gelassen ? Da

soll das Volk nicht die Lust verlieren , Feste zu feiern , die ihm
nur nichterfüllte Hoffnungen in ' s Gedächtniß zurückrufen ?

Freilich , noch fühlt die Masse de « Volkes nur instinktiv ,
daß der Tag von Sedan kein Volksfest fein kann , noch ist ihm
nicht zum Bewußtsein gekommen , welch' frevelhaftes Spiel seiner -
zeit nach Sedan mit ihm getrieben wurde . Aber mit unerbitt -

licher Deutlichkeit sprechen die Thatsachen eine Sprache , die selbst
dem einfachsten Manne des Volke » einleuchtet.

Eingekeilt zwischen zwei ihm feindliche, durch die Bismarck ' sche
Politik aufgehetzte Nationen , muß das deutsche Volk jeden
Augenblick eines Krieges gewärtig sein . DaS ist ein Zustand ,
den heute auf die Dauer kein Volk auShält , und wäre es daS reichste .
Und so entschieden diese Gegner find , so lau sind die gepriesenen
Alliirten Deutschlands : das durch und durch zerwühlte und durch
Bismarck obendrein der slavischen Hochfluth ausgelieferte Oester -
reich wie Italien , dessen Bevölkerung einen traditionellen Haß
gegen Oesterreich hegt und nie aufrichtig mit diesem Hand in

Hand gehen wird .

So steht ' S in der äußerm Politik , und die Rückwirkungen
dieses ungesunden Verhältnisse » auf die Lage der Dinge im

Innern machen sich auf Schritt und Tritt bemerkbar . In keinem

Kulturlande ist daS Volk so absolut rechtlos wie in Deutschland ,
in keinem Lande die sozialen Zustände so ungesund . Von Deutsch -
land ging die das Volksleben vergiftende Rassenverhetzung aus ,
in Deutschland feiert die kirchliche und gesellschaftliche Heuchelei
ihre Triumphe , Deutschland ist der Mittelpunkt der heiligen
Allianz aller gekrönten und nichtgekrönten Thronbandilen .

So muß das deutsche Volk heute seine besten Kräfte nutzlos
vergeuden , Dank einer politischen Situtation , die eS nicht selbst ,
die seine Herrscher geschaffen . ES ist die Verletzung der heiligsten
Grundsätze der Demokratie von Seiten der deutschen Machthaber ,
welche sich bitter am deutschen Volke rächt . Nur dadurch , daß
diese Grundsätze wieder zur Geltung gebracht werdm , kann daS

drohende Unheil eines blutigen Krieges abgewendet werden . Setzen
wir daher der Politik der Herrscher die Politik der Beherrschten

entgegen ! Mögen die Regierendm in Frankreich und Deutschland

sich befehden , die deutschen Arbeiter reichen ihren französischen
Brüdern , die Unterdrückten dieseits des Rheins den Unterdrückten

jenseits des Rheins die Hand , zum gemeinsamen Kampf gegen

alle Unterdrückung , zum energischen Protest gegen die Politik der

nationalen Verhetzung . _ _

Die guten Feinde .
Wer kennt nicht da « Wort jene » Fürsten aus der Zeit der deutschen

Religionskämpfe : „ Gott behüte mich vor meinen Freunden ! Mit meinen
Feinden will ich schon selbst fertig werden ! " ? Mit den Feinden ist nicht
nur leichter fertig zu werden als mit gefährlichen Freunden ; sie find in
der That auch häufig viel nützlicher und erzeigen uns bessere Dienste al »
die besten und eifrigsten Frennde .

Es ist schon oft gesagt worden , B i » m a r ck sei unser erfolgreichster
Agitator ; und nicht mit Unrecht haben unsere Genossen derartige Feinde
zu Ehrenmitgliedern der Partei ernannt .

- j &ente möchten wir allen Ernste » die Frage aufwerfen , ob nicht über -
Haupt die Sache der Freiheit und de » menschlichen Fortschritte «, um zu
raschem Siege zu gelangen , derFeinde und der Verfolger
bedürfe . Ein Blick auf die Staaten Europa ' « läßt an der Richtigkeit
dieser Auffassung kaum einen Zweifel . Gerade in denjenigen Ländern ist
die freiheitliche und humanitäre , d. h. die sozialdemokratische
Kulturbewegung am stärksten , welche die freiheitfeindlichsten und
brutalsten Regierungen haben : in Deutschland und in Rußland .
Daß in Rußland der Nihilismus da » natürliche Kind des zarischen Auto -
kratismus ist , wird jetzt auch von der gegnerischen Presse fast allgemein
zugestanden . Daß e» in Deutschland sich ganz ähnlich verhält , erzeigt der
Vergleich mit anderen Ländern , die uns in der wirthschaftlichen Entwick -
lung entweder mindesten » gleich find , wie Frankreich , oder bedeutend
überlegen , wie England . Und unter normalen und sonst gleichen Bedin -
gungen muß die Stärke der sozialdemokratischen Bewegung doch genau
der Höhe der wirthschaftlichen Entwicklung eine « Volkes entsprechen . Nun
ist aber in Frankreich — wenn es amb in politisch - revolutionärer
Beziehung unserem Deutschland weit voraus ist — die sozialdemokrattsche
Bewegung notorisch lange nicht so stark wie in Deutschland . Und in
England gar , wo in Gemäß heit der ökonomischen Entwicklnug unter
allen Staaten der Welt die extensivste und intensivste sozialdemokrattsche
Bewegung sein müßte , ist thatsächlich so gut wie gar keine
vorhanden .

E« ist wahr , Frankreich hatte zweimal eine große revolutionär -
sozialistische Bewegung : 1848 und 1871 ; aber es war dies beides -
mal zu Zeiten , wo Frankreich soeben das Joch sreiheit «- und kulturfeind -
licher Regierungen abgeschüttelt hatte und da « Proletariat sich durch die
herrschenden Klassen in seiner Existenz bedroht sah . Also auch in diesem
Fall sehen wir , daß die Sozialdemokratie durch ihre Feinde groß -
gezogen wurde .

Nach der Amnestirung der Kommunekämpfer , vor 4 Jahren , prophe -
zeite die gesammte Reaktionspresse Europa ' » , die revoluttonär - sozialistische
Bewegung würde sich wie ein Lauffeuer über Frankreich verbreiten und
mit ihren lodernden Flammen die Republik verzehren . Die Prophezeiung
hat sich nicht erfüllt . Da « Gegentheil ist eingetteteu . Die Republik hatte
aufgehört , die sozialdemokratische Bewegung brutal zu bekämpfe », und die

sozialdemokratische Bewegung konnte nicht zur Kraft gelangen , die anar -

chistische Revolutionsphrase aber wurde zum Kinderspotte .
In England haben wir in den Trades - Uuiou » mächtige Arbeiterorga -

uisationen , welche in ihrer imposanten Macht der gewaltigen Entwicklung
de » englischen Proletariat » würdig sind , allein von emer sozialdemokra -
ttschen Bewegung ist seit einem Menschenalter , seit dem Erlöschen de «

Chartismus nicht die Spur zu erblicken . Dann und wann kleine

Anläufe , die jedoch bis jetzt regelmäßig zu nichts geführt haben . Und
wie erklärt sich diese merkwürdige Erscheinung ? In England regieren
keine unwissenden Krautjunker und Polizeibüttel , sondern kluge Politiker ,
welche sich wohl hüten , den Staat und die Regierung dem Haß und der

Verachtung prttszugeben und durch Unterdrückung , Verfolgung und Chi «
kanirung die Leidenschaften de « Volke » zu entfachen und in revolnttonäre

Bahnen zu drängen . *)

Freilich wird darum England nicht der sozialen Revolutton entgehen , allem
Dank der Geschicklichkeit der Regierung wird fie länger h i n a u » g e -

halten al » in Ländern , die für die soziale Revolution weit weniger
„reif " sind , aber unter der Herrschast roher polittscher Pfuscher stehen ,
die durch ihre Rohheiten und Pfuschereien den historischen Entwicklung »-
Prozeß beschleunigen und die soziale Revolution an den

Haaren herbeiziehen .
Goethe hat die Bismarck und Konsorten geahnt , als er jene Kraft

verhöhnte :

„ Die stet » da » Böse will und stet « da » Gute schafft . "
8m .

Briefe aus der Reichshauptstadt .
Berlin , den 24 . August 1883 .

Krieg in Sicht !
Bismarck hat wieder einen „kalten Wasserstrahl " nach Pari » hinüber -

gespritzt und in seinem Privatmoniteur , der „ Norddeutschen Allgememen

Zeitung " , die Anklage gegen die französische Republik erhoben , sie bedrohe
den Frieden Europa ' « .

*) E» sind wohl auch noch andere Faktoren , die einer starken sozia¬
listischen Bewegung in England bisher erfolgreich entgegengewirkt haben .
Dank dem englischen Kolonialbesitz hat nicht nur der englische Arbeiter
im Durchschnitt einen weit höhereu stauckarck of liye ( Lebens¬
unterhalt ) al » sein festländischer Kollege , liegt nicht nur die Auswanderung
ihm weit näher al « diesem , er fand auch bisher in den eingeborenen
Lohnsklaven der Kolonien eine noch unter ihm stehende Menschenklasse ,
deren Ausbeutung ihm indirekt gleichfall » zu Gute kam. Seitdem aber

neuerding « die englische Hauptkolonie , Indien , ansängt , ihre Rohstoffe
selbst industriell zu verarbeiten , andere Kolonien eine eigene Wirthschaft »-
Politik befolgen , dürste es mit der quasi privilegirten Stellung der eng .
tischen Arbeiter Matthäi am letzten sein . Bielleicht werden wir daher
schon in naher Zukunft Zeuge von Borgängen sein , welche mit den bi «-
herigen Traditionen England » in striktestem Widerspruch stehen .

Anm . der Redaktion .



Wer so handelt und eine Sprache wie diese fiihrt , bekundet dadurch ,
daß er einen K o n s l i k t will . Und in der That , die Lage Bismarck ' »

ist eine solche , daß ein auswärtiger Krieg ihm erwiluscht fem muß . Mit

seiner gesammten inneren Politik , die wirthschaftliche und „sozialreforma -
torische " eingeschloffen , hat er Fiasko gemacht , seine Popularität ist hin ,
uud der „deutsche Kronprinz " ist ihm notorisch so gewogen , daß nach dem
Tode des nunmehr 86- jShrigen „Heldengreises " an ein Verbleiben Bis -
marck ' S in seinem jetzigen Amt nicht zu denken wäre — falls bis dahin
die Situation sich nicht total geändert hat .

Und ein auswärtiger Krieg würde da » thun . Natürlich nur ein glück -
licher . Doch es gibt ja Mittel und Wege , dem Glücke nachzuhelfen —

jxmr corriger la fortune , um in der Sprache des biederen Riccaut de
la Marlinivre zn reden . „ Man muß den Gegner , welchen man überfalleu
will , in alle möglichen Schwierigkeiten bringen , ihn an Händen uud

Füßen , ohne daß er e« merkt , fesselu und dann , wenn er völlig hilflos
ist , laut rufen , er wolle angreifen , ihn durch Peitschenhiebe zu einer

Kriegserklärung zwingen und hierauf , unter dem Vorwand der Verthei -
digung , den Angriffskrieg beginuen . " So wurde es 1866 gegen Oester -
reich und 1870 gegen Frankreich gemacht — beidemal « mit dem güu -
stigsten Erfolge .

Gegenwärtig ist die Sache nun nicht so leicht . Die Regierung der

französtschen Republik kennt das Rezept und hat keine Lust , ihm durch
einen Krieg au « der Patsche zu helfen . Sie hat sich nicht aus das Eis

auswärtiger Abenteuer locken lassen ( Gambetta , dessen Tod deshalb vou
den Bismarck ' schen Organen so lebhaft bedauert wurde , war bereit ge-
wesen ) — fährt dabei aber fort , sich für alle Eventualitäten zu rüsten .

Daß die Existenz einer großen demokratischen Republik an den Grenzen
des deutschen Kasernenreichs für dessen „ Gründer " keine sehr angenehme

Thatsache ist, da » liegt auf der Hand . Und mit jedem Tage stärkt sich
diese Republik innerlich und wird militärisch schlagfertiger . E » ist dem¬

nach im Interesse Bismarck ' « , den Konflikt möglichst bald vom Zaune

zu brechen . Wird der ' srauzöfischen Republik die Zeit zur vollständigen

Ausbildung ihre » Wehrsystems gelassen , so kann ein Angriff überhaupt

nicht mehr mit Aussicht auf Erfolg vorgenommen werden . Kurz , e» ist
keine Zeit zu verlieren .

Schon seit Monaten war zu bemerken , daß derjenige Theil der deutschen

Presse , der au « dem reichskanzlerischen Reptiliensonds gespeiset wird ,

methodisch gegen Frankreich zu Hetzen begann . Das Gehetze ward mit

immer größerer Energie betrieben , und jetzt spielt der Herr Reichskanzler
in seinem Privatmoniteur die erste Geige in dem Hetzkouzert .

Wird er seinen Zweck erreichen ? Wird die französische Presse sich auf
die verachtungsvolle Zurückweisung de » frechen Geschreibsels beschränken ,
oder wird — was offenbar der Zweck des „kalten Wasserstrahls " ist —

wird der Chauvinismus die Oberhand gewinnen und sich ein ernsthafter

Federkrieg entspinnen , au « welchem schließlich die vom Urheber des

„kalten Wasserstrahls " erstrebte zweite Auflage de » „heiligen Krieges "

entstehen würde ?

Da » ist nicht voraus zu berechnen . Soviel steht aber fest, daß Bismarck

einen Krieg mit Frankreich herbeizuführen sucht und daß er , falls er dies -

mal semen Zweck nicht erreicht , gelegentlich weitere „kalte Wasserstrahle "

besorgen wird . Jedenfalls haben wir mit der Eventualität eines zweiten
deutsch - franzöfischen Krieg « zu rechnen .

Im engsten Zus ammenhang mit den Bismarck ' schen Kriegsplanen stehen
die Wuthausbrüche gegen die Sozialdemokratie , welchen wir

neuerdings in der deutschen Regierungspresse begegnen . Die Sozialdemo -
kratie ist die einzi ge Partei , welche sich vom chauvinistischen NationalitätS ,
kultu » freigehalten hat und den Krieg prinzipiell verurtheilt . Die Protest -

Stellung der deutschen Sozialdemokraten zu dem Krieg von 1370/71 ist
in frischem Andenken . Seitdem hat die deutsche Sozialdemokratie bedeutend

au Macht , Einfluß und Ausbreitung gewonnen , und Bismarck muß

daraus sinnen , sich diesen unbequemen Faktor vom Halse zu schaffen .
Wir müssen deshalb auch nach dieser Seite hin aus Ueber -

raschungen gefaßt sein !
* »

*
A m Ende ihres Latein » . Daß da » Sozialistengesetz nach keiner

Richtung hin die Hoffnungen seiner Urheber erfüllt hat und eine Fehl -
geburt in de « Wortes verwegenster Bedeutung war , da » wird jetzt
allseitig zugestanden , und wenn auch die reaktionären Parteien ( Fort -
schrittler natürlich mit eingeschlossen ) die Verlängerung de » Sozialisten -
gesetzes wünschen , so geschieht da « aus anderen Gründen als in der

Hoffnung , es werde da « Wachsthum unserer Partei verhindern oder gar
ihr da « Lebenslicht ausblasen . Mit einer bloßen Verlängerung de « So -

zialistengesetze « ist also Denen nicht gedient , welche den Sozialismus durch -
au « tödten wollen . Es muß verschärft , wirksamer gemacht werden . Aber
wie ? Nun , die letzten Wahlerfolge der bösen Sozialisten geben den

Fingerzeig . „ Jede Wahl ist ihnen eine Gelegenheit zu großartiger Agi -
tation und Propaganda . Au « jeder Wahl gehen sie gekräftigt hervor und
von ihnen selbst ist wiederholt eingestanden worden , daß die Betheiligung
an den Wahlen d as beste Agitationsmittel sei . Der Sozialdemokratie die

untergeordneten Agitationsmittel nehmen und ihr das wich -
t i g st e lassen — das ist unlogisch . Man muß ihr auch da « wichtigste
nehmen , den Sozialdemokraten die Betheiligung an den Wahlen uumög -
lich machen . Aber wie ?

Nun , die Herren Sozialistentödter haben den Muth der Konsequenz —

wenigstens wenn die Konsequenz Unsinn ist — und sie sagen sich mit
unanfechtbarer Logik : „ Will man die Betheiliguug der Sozialdemokraten
au den Wahlen gründlich verhindern , so muß man den Sozialdemokraten
da « Wahlrecht und die Wählbarkeit nehmen . " krobatum est .

Die Schwierigkeit ist blo «, woran man die Sozialdemokraten erkennen
wird . Mit den notorischen Hat ' S ja keine Mühe , allein viele sind nicht
notorisch und an der Nase kann man e« Niemand ansehen . Wir möchten
ein Examen an der Wahlurne vorschlagen : Nur wer feierlich allen staat »-
und gesellschaftsfeindlichen Ideen abgeschworen und auf alle Fragen nach
seiner politischen Gesinnung und Führung beftiedigend geantwortet hat ,
soll die Erlaubniß erhalten , einen Stimmzettel io die Wahlurne zu
werfen . Solche , die kandidiren wollen , müßten natürlich , ehe sie die
obrigkeitliche Konzession zur Kandidatur empfangen , ein richtige « oxamen
rigorosum bestehen und obendrein materielle Garantien ihre » künftigen
Wohlverhaltens darbieten — etwa in Gestalt einer tüchtigen Geld -
k a u t i o n , die bei dem geringsten politischen Fauxpas ( Fehlschritt ) ver -
fällt . Auf diese Weise würde unzweifelhaft ein Parlament nach dem Herzen
Bismarck ' » und seiner Leute zusammenkommen .

Doch Scherz bei Seite . Der Borschlag ist in vollem Ernste gemocht
worden , und wiederum sind es die nationalliberalen Blätter , welche am
eiftigsten daraus angebissen haben . Die Verkommenheit unserer Bourgeoisie
läßt nicht » zu wünschen übrig . Erst konservative Blätter mußten
auf die fatalen Wirkungen hindeuten , die ein derartige « Gesetz haben
könnte und würde .

Hier und da ist die Vermuthung ausgesprochen worden , die Reichs -
regierung selber habe den Borschlag aus ' « Tapet gebracht , und zwar in
der Absicht , um den Liberalen , welche gern etwa » abhandelten , das Botum
für Verlängerung de « Sozialistengesetze » zu erleichtern . Al » ob da «
nöthig wäre I Die Liberalen stimmen auch s o schon mit Jubel für die
Verlängerung , und würde ihnen ein Gesetzesentwurf , der den Sozial -
demokratin das aktive nnd passive Wahlrecht raubt , von der Reichs -
regierung vorgelegt , so würden sie denselben nicht verwerfen , sondern
ebenfalls mit Jubel annehmen .

Wie dem nun sei , der Vorschlag zeigt die vollständige Rathlofigkeit
unserer Gegner , die in ihrer Angst vor der Sozialdemokratie das ver -
rückleste Zeug ausbrüten .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 29 . August 1883 .

— Wie ' S ausschaut . ES sieht bedenklich au » in der Welt .

Während am politischen Horizont ttotz aller FriedenSbüudniffe beständig
Krieg in Sicht ist, kommen aus Amerika die Vorboten eines wirthschaft -
lichen Krachs , dessen Rückwirkung auf die industriellen Verhältnisse
Europa ' « verhängnißvoll zu werden droht . Zunächst allerdings kriselt
es au der Börse , uud find e« unter Anderm namentlich die Aktien der

famosm Northern Pacific Bahn des Herrn V i l l a r d , auf
dessen Kosten , oder vielmehr auf deren , d. h. der Aktionäre derselben , Kosten
augenblicklich eine Anzahl hervorragender deutscherSchrist -
steller und Politiker , u. A. Friedrich Kapp , Paul Lin -
d a u ec. »c. , eine AbfütteruugSreise durch die Verewigten Staa -
t in machen , deren Kourse rapide gefallen find . Politische Gründe waren

für diese Börsenpauik keineswegs maßgebend , sondern lediglich die unge -
suuden Zustände auf dem amerikanischen Geldmarkt , und noch stet » haben
die wirthschaftlichen Krisen mit Börsenkrisen begonnen . Wenn man nun

bedenkt , daß es Amerika war , welches durch seineu Mehrbedarf an

Eisen - ec. Produkten der europäischen Industrie nach dem Krach von
1873 —77 wieder auf die Beine half , so wird man begreisen , was es

heißt , wenn Amerika plötzlich anfängt , „ flau " zu werden .
Der Tod de » idiotischen Legitimistenhäuptliug » Gras Ehambord

wird von den deutschen Journalisten al » ein dankbare » Thema für die ttes -
innigsten Betrachtungen über die Ausfichten der französischen Monarchisten
betrachtet . Wir gönnen den Leuten die « Vergnügen von Herzen , wenn

sie aber fortgesetzt die „Loyalität " uud die „strenge Gewissenhaftigkeit "
de « letzten Sprößlings der Bourbonm rühmen , so müssen wir denn doch
ei n Wörtcheu dazwischenreden . Was heißt hier Loyalität ? Daß ein Mensch
sich einbildet , durch seine bloße Abstammung berechtigt zu sein , über ein

ganze « Volk zu herrschen , d. h. diese « Volk als eine Sache bettachtet ,
und nun aus der Anerkennung diese « ererbten Rechtes besteht und
keinen andern Rechtstitel gelten lassen will , darin können wir nichts als
eine gewisse Konsequenz in der B ornirth ei t erblicken . Loyal wäre es ge-
wesen , wenn der Gras von Ehambord den Willen des franzö -
fischen Volke « respektirt hätte , da « von seiner Dynastie nun einmal

nicht » wissen will , anstatt , einem Shylock gleich , aus seinem Schein zu
bestehen .

Der BiSmarck ' sche Wasserstrahl hat w Frankreich nicht geringe Erbit -

terung hervorgerufen , unter der naturgemäß zunächst die in Frankreich
lebenden Deutsche » zu leiden haben , zudem die brave „ Frankfurter Zei -
tung " , ihrer vor Kurzem von un « gekennzeichneten Methode gemäß , ganz
lustig mit in da « BiSmarckische Horn blies . Die Staatsmänner in der

Eschenheimer Gasse können bald mit jedem nattoualliberalen Blatt den

Vergleich aufnehmen , wie ja auch die berühmte Abstimmung beim Kran -

kenkassengesetz , „ um den guten Willen zu zeigen " , getreu dem berühmten
Muster der Lasker und Konsorten entsprach . Wir erinnern nur an die

von der Frankfurter Zeitung seinerzeit so hart verurtheilte Abstimmung
über die Justizgesetze I -

Herr von Manteuffel scheint gewußt zu haben , was er that , als er
das Verbot der „ Frankfurter Zeitung " für Elsaß - Lothringen aufhob .

In Oesterreich - Ungarn feiert die Rassen - und Nationalität «-

Verhetzung die wüstesten Orgien . Judenhetzen in Ungarn , Ungarnhaß in

Kroatien , Deutschhetze in Böhmen — jeden Tag erfahren wir von neuen

Raufereien . In Ungarn haben wie in Rußland die Judenunruhen
zu allgemeinen Plünderungsrevolteu geführt . Zuerst werden die Woh -

nungen der ärmeren Juden demolirt und ausgeplündert , dann geht ' s in

die reicheren Quartiere , wo dann bei Juden und Christen ohne Unter -

schied geplündert wird . Diese Unruhen sind selbstverständlich der Sache
der Freiheit und de « Fortschritts im höchsten Grade verderblich , sie sind kein «

revolutionäre , sondern reaktionäre Erscheinungen , wie sie ja auch nur die

Frucht der von reaktionärer Seite ausgehenden Hetzereien find .
Diesen nationalen Hetzereien entgegenzuwirken , wo und in welcher

Form sie auch austreten , ist daher Aufgabe eine « Jeden , der e» mit dem

wirklichen Fortschritt der Menschheit ernst meint . Dazu gehört
auch die Beseitigung aller Ursachen de » Nattonalitätenhasse » , das heißt
aller UnterdrückungSgesetze , aller Borrechte de » Standes und der Rasse ,
mit einem Worte die Anerkennung der Gleichheit und Gleichberechtig -

ung Mer !

— Zur industriellen Entwickelung . Im Handelstheil
der „ Frankfurter Zeitung " , der sich vom politischen de « genannten Blatte «

dadurch vortheilhaft unterscheidet , daß in ihm kein Falsch ist — er wird

streng einheitlich im kapitalistischen Sinne redigirt — standen jüngst

einige recht charakteristische Artikel Uber die Lage der Creselder Industrie .

Besonder « interessant ist für uns der letzte derselben , in welchem der

Verfasser auf den Kamps zwischen Handstuhl uud Kraftstuhl zu
sprechen kommt . Da heißt e«:

„ Wie schwer e» der Handweberei ist , für gewisse Gewebe mit dem

mechanischen Stuhl zu konkurriren , wollen wir an einem Beispiele

anschaulich macheu . Ein guter Sammtweber liefert auf dem Hand -

stuhl täglich 2 Meter Seidensammt . Auf dem mechanischen Stuhl

dagegen werden bis zu drei Breiten neben einander gewebt , das

Gewebe übrigen « al » Doppelgewebe hergestellt . Ein solcher Stuhl

bringt e« täglich auf vier Meter Länge , liefert demnach 3X2

X 4 24 Meter Sammt . Das ist eine zwölffache
Produktion mit der gleichen menschlichen Ar -

lichen Arbeitskraft . Diese Verhältnisse drängen natur¬

gemäß aus die allgemeine Einführung der xover loorns ( Krast -
stühle ) hin , und e» besieht kein Zweifel , daß diejenige Nation , welche

zu lange mit dem Uebergang zum mechanischen Stuhle wartet , im

Konkurrenzkämpfe unterliegen muß . Daneben ist jedoch nicht zu
leugnen , daß dieser Uebergang auch seine großen Schattenseiten hat -
Die Vereinigung großer Arbeitermassen in einzelnen Fabriksälen ist

gegenüber der im Crefelder Bezirk eingebürgerten Hausindustrie ge-
wiß kein sozialer Fortschritt . (I) Ferner erschwert die

Großindustrie den von der Mode bedingten leichten Uebergang von
einem Zweig der Weberei auf den anderen , vom Sammt auf den

Stoff , von der glatten Waare auf die gemusterte . Auch kann in
den großen Maschinenetablissement » die Produktion nicht so leicht

ei ngeschränkt und dem Bedarf angepaßt werden , wie in der

Hausindustrie . Bei dem hohen Werth der Seidenfabrikate und dem

fortwährenden Wechsel der Mode hat aber das Arbeiten auf Lager
viel größere Gefahren für den Industriellen al » beispielsweise in
der Baumwollindustrie . Endlich würde mit der Beseittgung der

Handweberei die glückliche Bereinigung von Landwirth -
schast und Handwerk , welche in der Umgebung von Creseld einen
relativen Wohlstand erzeugt hat , nicht ausrecht erhalten werden
können . "

Hier wollen wir zunächst zwei Bemerkungen machen . Ob die „glück -
liche Bereinigung von Landwirthschaft und Handwerk " , von der der Ver -
sasser hier spricht , im Creselder Kreise wirklich einen „relativen Wohl -
stand " erzeugt hat , können wir im Augenblick nicht konttoliren , möchten
e« aber zunächst ganz gehörig bezweifeln . Man kann freilich darüber

streiten , wie weit der Begriff relativer , d. h. verhältnißmäßiger
Wohlstand geht . Jedenfalls aber ist, wie Figura zeigt , die Zeit diese »

„ glü cklichen " Zwitterverhältnisses vorüber und , mag für den E i u z e l n e n

zunächst die Aushebung desselben recht unangenehm sein , für die Gesammt -
heil , für die allgemeine Entwicklung ist sie ein F o r t s ch r i t t. Die

„ glü ckliche Bereinigung " ist , wo sie heute noch besteht , fast überall mehr
ein Glück für die Ausbeuter al » für die Arbeiter — was auch au « dem

obigen Artikel zwischen den Zeilen herausleuchtet . Sie ermöglicht ein

stabiles , abhängige « Arbeitspersoual , das obendrein gar nicht recht merkt ,
in welcher Knechtschaft e» sich befindet . Wir haben , wie gesagt , kein

aktenmäßige » Material über die Lage der Crefelder Weber zur Hand , in

Frankreich aber hat z. B. , wie da » unser Genosse Lafargue in der
„Egalite " , deren Eingehen ein wirklicher Verlust für die französische
Sozialdemokratie ist , vor einigen Jahren ziffernmäßig nachwies , diese
„glückliche Vereinigung " zu wahrhaft grauenhaften Zuständen in den be-

ttessenden Distrikten geführt . Die Schwärmerei der Großkapitalisten für
die „idyllische " Hausindustrie hat ihren sehr materiellen Hintergrund .
Aber die Gesetze der kapitalistischen Produktton sind stärker al » alle sentt -
mentalen Wünsche selbst der Kapitalisten .

Der Handstuhl muß durch den mechanischen Stuhl ersetzt werden , so
viel geht au « dem Obengesagten klar hervor . Nun heißt e«, memt
unser Verfasser weiter , folgende » Problem zu lösen : „ Bereinigung de »
Hausbetriebs mit der mechanischen Webere i ". Zu diesem
Behufe hat die Crefelder Handelskammer Experten nach Frankreich ge-
sendet , für Bersuchswerkstälteu ec. Stadt - und Staatsmittel verlangt uud
auch erhalten .

„ Gelingt es " , fährt er fort , „diese Frage in befriedigender Weise
zu lösen , so wäre damit mehr für die Erhaltung de « Handwerk »
gethan al » jemals durch Jnuungsvorschriften uud Zwangsrechte
erreicht werden könnte . In Creseld denkt man sich die Sache so,
daß Werkstätten mit 5 oder 6 Stühlen für mechanischen Betrieb

eingerichtet werden . Die einzelnen Stühle sollen möglichst für die

verschiedenen Brauchen bestimmt sein , so daß jede Einzelwerkstätte
je nach dem Wechsel der Konjunkturen ganz oder wenigsten « theil -
weise beschäfttgt werden könnte . "

Sehen wir uns diese „ Lösung " etwa « näher an. Die erste Frage ,
Uber welche unser Gewährsmann sich ausschweigt , ist die : wer richtet
die Werkstätten ein ? Der bisherige Handweber ? Wo soll der ttotz
„ relattven Wohlstande « " die Mittel zur Anschaffung von 5 —6 mecha -
uischen Webstühlen hernehmen ! Nein , der Unternehmer besorgt
da «, und setzt den oder die Handwerker , wenn diese Bezeichnung
für die an einem mechanischen Webstuhl gefesselten Arbeiter überhaupt
noch einen Sinn hat , al » zin ». und ttibutpflichtige Angestellte in die |

ihm gehörige Werkstatt . Selbst da, wo er einem besser sttuirten Hand -
werker in Form eine « Darlehens diese Mittel vorstreckt , wird er , j

gleichzeittg als Gläubiger uud Aufttaggeber , der s a k t i s ch e B e s i tz e r l

der neuen Werkstätte .
Aber so oder so, der mechanische Webstuhl will verzinst sein und er « j

fordert daher unausgesetzten Bettieb . Wir erhalten aus diese Art ein !

Mittelding zwischen Fabrik - und Hausarbeit , bei dem Eine » zunächst ver - f
schwinden dürfte : die nebenbei betriebene Landwirthschaft . Bei der !

Konkurrenzjagd aus dem Weltmarkte kann da gar kein Zweifel bestehen , ,
Diese Konkurrenzjagd mit ihren unvermeidlichen Folgen , Ueberprodukttou
und Krisen macht dem schönen Traum von der „ Erhaltung de « Hand¬
werk « " vollends den Garau « . In der allgemeinen Krifis hilft auch der ,
Uebergang zu einem andern Zweig der Weberei nicht , da wird über « !

Haupt weder Sammt noch Seide gekaust . Und das letzte Wort werden

daher doch die großen mechanischen Webereien behalten .
Soviel für heute über diese » Thema . Wir werden demnächst daraus !

zurückkommen ; hoffentlich theilen uns inzwischen unsere Crefelder Ge-

»offen etwa « über den „relativen Wohlstand " der dorttgen kleinen Weber

mit . —

— Wenn zwei Spitzbuben sich zanken . In der fortschritt - I

lichen „Berliner Bolkszeitung " vom 25 . August finden wir folgende f

bissige Notiz :
„ Ein bedauerlicher Unfall auf der Stadlbahn hat sich auch diese

Woche wieder ereignet und ist damit die Zahl der Verunglücktes

auf dieser Strecke wieder um einen vermehrt . Der Arbeiter B. wurde

zwischen den Stationen Friedrichstraße — Börse von der Lokomotivt
eine » Zuge « erfaßt und ihm durch die Heftigkeit de « Stoße « d>«

eme Kinnlade zerschmettert . Der Schwerverletzte ist auch Familien -
vater uud hat eine gesetzliche Berechtigung zn irgend welcher Unter -

stütznng al » Bahnarbeiter nicht , wa » bei den überaus niedrigen

Löhnen , welche dort gezahlt werden , um so mehr zu bedauern ist,

al « die Möglichkeit , bei z w e i M a r k t ä g l i ch e m L ° h n , der

ab und zn durch Ueberfiunden aus 2,50 Mk. sich erhöht , Ersparnisse

zu machen . doch wohl selbst für sehr sparsame Leute

als ausgeschlossen zu bettachten sein dürfte . Für die

Freunde der Verstaatlichung der Bahnen , um der

„ kapitalistischenProduktionSweise " entgegenzutreten
und die „ Ausbeutung " der Arbeiter zu verhüten , dürste sich

bei der nächsten EtatSberathung hier ein recht geeignetes Feld für

Bethätigung praktischen Christenthum « darbieten . "

Sehr gut gesagt , liebe „Volkszeitung " : hier ist der Prüfstein für die

Arbeitersreundlichkeit der sogenannten Staatssozialisten , hier , in der euer - i

gischen Sorge für bessere Bezahlung und unabhängige Stellung der !

Arbeiter , hat sie sich p r a k t i s ch zu bethätigen . und es ist s e h r v e r - i

dienstvoll , die Arbeiter gegen den Ausbeuter Staat aufzu - j
hetzen . Aber es gibt noch andere „Arbeiterfreunde " wie den christ -

lichen Staat , die auch die Proben für ihre Arbeitersreundlichkeit abzn -

legen haben —wir meinen die guten Freunde der „Bolkszeitung " , die

förtschrittlich - liberalen Fabrikanten . Die Arbeiter in Bielefeld , in Weimar ,

in Meerane , in Stuttgart , in Sonneberg haben da ganz eigenartige Er - |
fahrungen gemacht , und wenn sie auch nicht gerade für die Berstaat -

li chungspläne , die der „Bolkszeitung " so zuwider sind , schwärmen , so ist

Wohlbefinden in ihrer jetzigen Lage keineswegs die Ursache . Der Privatunter - J
nehmer kann beim „besten Willen " , den Arbeiter nicht so absolut jeder

freien Regung berauben als der Staat , im Uebrigen aber ist s gehüpft

wie gesprungen . Hunderttausende von „freien " Arbeitern würden ftoh

sein , wenn sie überhaupt 2 Mark pro Tag erhielten .

Bei der beharrlichen Verherrlichung Schulze - Delitzsch ' S und seiner

Spar - und SelbsthilsStheorie von Seiten der Berliner „ VolkSzeitnug "

war e» uns auch sehr erhebend , in demselben Blatt das Geständniß zu

finden , daß „bei einem Lohn von 2 - 2 ' / , Mk. pro Tag die Möglichkeit ,

Ersparnisse zu machen , selbst für sehr sparsame Leute al « a u S g e -
f

schlössen zu bettachten ist . "
Wir werden e« uu » merken und die liebe „ VolkSzeiwng " gelegentlich

auffordern , nun auch die Konsequenzen aus ihrer neugewonnenen Erkennt «

niß zu ziehen .
Es ist wirklich lustig , wie Liberalismus und BiSmärckerer sich darin

überbieten , dem Arsenal der Sozialdemokratte immer neue Waffen zu

liesern . Und all ' Da » im Kampf gegen die Sozialdemokratte : im

Streit um das Monopol der Ausbeutung .

— Die Religion muß dem Volke erhalten werden .

In diesem Jahrhundert find bi , jetzt 17 Mitglieder regierender Häuser

vom Protestanttsmu » zum Katholizismus übergetteten , und zwar die

Königin Karola von Sachsen , Königin Maria von Baiern , Prinz

Heinrich von Preußen , die Kronprinzessin Charlotte von Dänemark ,

zwei Herzöge von Württemberg , drei badische Prinzessinnen , Prinz Adolf

von Mecklenburg - Schwerin , Prinz Friedrich von Hessen - D- rmstadk ,

Prinzessin Henriette von Nassau - Weilburg , Herzog Friedrich und Prinz

Ferdinand von Koburg - Gotha , Herzogin und Herzog von Kölhen und

eine Gräfin Brandenburg .

Ferner traten über 4 Fürsten , 25 Grafen , 25 Gräfin , 35 Freiherrn

und 12 Freifrauen . Die ganze hochadlige Sippschaft wechselte mit Aus¬

nahme einiger notorischer Idioten — den Glauben nur wegen einer

günstigen Heirath , d. h. aus materiellen , ans Geldgründen . Und

ganz dieselbe Sippschaft henlmttert über den sündhaften Materialismus

und die Fortschritte de « Unglauben » unserer Zeit . Kann man die

Heuchelei weiter tteiben ?



� Nette Arbeiterfreunde . Die „Freie Zeitung " des fort -

schrittlicheu GewerkvereiuSapostel « Hugo Polle wird ebenso wie die

autisemitische „ Neue Deutsche Bolkszeituug " von sogenannten „ Rauhbeinen "

hergestellt , weil die betressenden Druckereien für die Berbandssetzer wegen

der dort betriebenen HhperauSbeutung gesperrt find . Der jüdts�e
Herr Liebermann von Sonnenberg und der chrrstuche

Herr Polle haben , wie man steht , einander nicht « vorzuwerfen .

— Der Mord belohnt . In Kottbn » (Niederlaufitz ) erschoß

vor Kurzem , wie die Berliner Zeitungen melden , ein Militärposten am

dortigen Zentralgefängniß einen Gefangenen , welcher sich au einer Leine

aus dem Fenster seiner Zelle herabgelassen hatte und da « Weite suchen

wollte ohne aus den Zuruf des Soldaten zu hören . Der Wachtposten

wurde nach dem Vorfall alsbald abgelöst und ist in Folge der Aufregung

lranl geworden . Es wurde ihm sofort nach dem stattgehabten Verhör ,

wie der „ Kottb . Anz . " berichtet , eme Belohnung fllr sein mstruktion, .

Mäßiges Verfahren zu Theil . , . . .
Eigentlich hätte dem Soldaten eine Strafe dafür gebührt , daß ihn

da « Vernichten eines Menschenleben « so aufregte . In Zukunft wird er

das Niederseuern hoffentlich mit mehr Gemülhruhe besorgen .

O herrliche Mordkultur des 19 . Jahrhundert « ! Und da g,bt es noch

Leute , die über Verrohung der Sitten klagen !

— ZurLohn - und Arbeiterbewegung . Der Streik

der Stuttgarter Schreiner ist noch nicht beendet . Die

eutgegensteheude Stotiz au » dem Stuttgarter „ Renen Tageblatt " , welche

selbstverständlich auch in der „Frankfurter Zeitung " Aufnahme gesunden

hat , ist eine Ente , bestimmt , die Arbeiter irre zu führen . Nur tn einer

Fabrik . Gersou öt Weber , ist die Arbeit wieder ausgenommen wor -

den und zwar auf Grund Bewilligung der meisten Forderungen der Ar -

beiter . Im Uebrigen dauert der Kamps noch unverändert fort . Die

Prinzipale machen krampfhafte Anstrengungen , Tischler von auswärt »

heranzuziehen, und ist e» ihnen auch gelungen , Wiener Tischler herbeizu -

schaffen. Als diese aber vom Stand der Dinge hörten , machten die

meisten sofort Kehrmm . Die Parole heißt also nach wie vor : Zuzug

seruhalten , Unterstützung senden . '

Au « Leipzig , 25 . August , schreibt mau uu « : Ich muß damit

beginnen, ein großes Unrecht einzugestehen ; ich habe die hiesige Polizei

lief gekränkt, indem ich behauptete , ste habe in ihrem Kampfe gegen die

Sozialdemokratie und den „ Sozialdemokrat " bisher nichts ausgerichtet ,
»der vielmehr nur das Gegentheil dessen bewirkt , was sie erstrebt . Ich
irrte mich . Die Polizei hat die schönsten Erfolge aufzuweisen — sie

sagt e« auch selber . Natürlich konnte sie nicht direkt aus den „Sozial -

demokrat " antworten , und so nahm sie denn zum willkommenen Anlaß
einen Artikel de « bekannten Mehring in der „Weserzeitung " , dahin -

gehend , daß die Polizei in ihrem Kamps mit unserer Partei und speziell
Mit ihren Versuchen , die Verbreitung de » Parteiorgans zu hindern , lein

Glück gehabt , und nur ihre vollständige Unfähigkeit bewiesen habe . Darauf
erwidert nun Herr Hohlseld — selbstverständlich ohne Namensunter -

schrist — im „Leipziger Tageblatt " , es verhalte sich umgekehrt , die Polizei

habe wahre Wunder verrichtet , jeden Augenblick fange sie da « Partei -

organ ab, welches in Folge dessen den Lesern nur sehr unregelmäßig , ost

gar nicht zugehe ; innerhalb de « letzten halben Jahre « allein seien drei

Sendungen de « „ Sozialdemokrat " für ganz Deutschland der Polizei bi »

ans die letzte Nummer in die Hände gefallen , der „ Sozialdemokrat "
hüte sich aber wohl , die großartigen Polizeiersolge seinem Publikum mit -

zutheilen .
Kurz , nach Herrn Hohlseld pfeift die Sozialdemokratie mit sammt dem

„ Sozialdemokrat " im allgemeinen in Deutschland und im besonderen in Leip -
zig auf dem letzten Loch, und zwar Dank der Wunderlhätigkeit der deutschen
Polizei im Allgemeinen und der Leipziger Polizei im Besonderen . Herr
Hohlseld sagt ' «, also muß e» wahr sein . Uud sehen Sie nur einmal Ihre
Bücher genau nach , und Sie werden finden , daß der „ Sozialdemokrat " ,
statt an Abonneotenzahl zuzunehmen , fortwährend abnimmt , und daß wir
in Leipzig so gut wie keine Exemplare mehr bekommen — weil Herr

Hohlseld so entsetzlich pfiffig ist . *)

Apropos , der Chef des Herrn Hohlseld , Polizeidirektor B r e t -

s ch n e i d e r wird am 1. September , dem Vorabend de « heiligen Sedan -

tage «, wo die übliche Krieg »- und Bismarckfeier der hiestgea National -

liberalen statthat , die Festrede halten . Der Polizeidireltor und Ex -

staatsanwalt die Festrede auf einem sogenannten „Volksfeste " ! Da » ist
ja köstlich . Jedenfalls konnte da « Sedansest nicht besser charaklerifirt

werden , als durch die Wahl diese « Festredners .
Dem Leipziger Tageblatt ist dieser Tage wieder ein Malheur passirt .

Die Redakttonsscheere schnitt nemlich aus der „ Weserzeitung " eine aus
die sächsischen Landtagswahlen bezügliche Mittheilung des — „Sozial -
demokrat " au «. Wenn Herr Uhse aufwacht , und die Anklage des Staats -

anwalt wegen strafbaren Abdruck « aus einer verbotenen Zeitschrist er -

hält , wird er wohl zur Einficht kommen , daß die Redakttonsscheere auf
die eine oder andere Weise unter Kontrole gestellt und zum Mindesten
mit einer mechanischen Vorrichtung versehen werden muß , welche be-

wirkt , daß das gefährliche Instrument , sobald der Redakteur einschläft ,
an die Kette gelegt wird .

Die bevorstehenden Landtagswahlen verursachen unfern „ Fort -

schrittlern " und „ Demokraten " viel Kopsschmerzen . Da hat z. B. emer

von ihnen etliche Leitartikel für die „Franksurler Zeitung " geschrieben ,
in welchen den sächsischen Sozialdemokraten gesagt wird , sie würden sich

„schwer versündigen " , „ wenn sie durch Aufstellung von Kandidaten in

aussichtslosen Bezirken die entschiedenen Liberalen schwächen wollten , und

dadurch der „ Reaktion " indirekt zum Sieg verhülfen . Nun — das

werden wir halten , wie es uu « gut düukl . Den Rath der „Frankfurter

Zeitung " brauchen wir nicht . Wo find die „entschiedenen Liberalen " ,
von denen die „ Frankfurter Zeitung " phantasirt ? Sie meint doch nicht
die Herren Fortschrittler , deren Führer und Bertteter im Landtag Mann

fllr Manu mit der „ Reaktion " gegen unsere Vertreter zu stimmen
Pflegen ? Oder gar etwa die Fortschrittler , die vor zwei Jahren
jene famose Erklärung an die sächsischen Wähler erließen , daß die erste
Pflicht derselben sei , gegen jeden Sozialdemokraten zu

stimmen , und wenn der Gegner ein E r zk on s er v a t i v er wäre ?

Und wo sind denn andere Fortschrittler und „ Demokraten " ? Die

paar Mann , welche sich hier in Leipzig al » „Partei " ausspielen , sind

doch wahrhaftig nicht zu zählen . Und ist e« ihnen ernst mit der „ Demo -

kratte ", dann mögen sie mit uns gehe » . Daß wir , die

stärkste Partei in Sachsen , uns dieser Handvoll Leute unterordnen sollen ,
da » ist doch wahrhastig eine zu naive Zumuthung . Wir gehen unsere

eigenen Wege , und unsere Wege sind nicht die der „Reaktion " . Deß

darf die „Frankfurter Zeitung " versichert sein .

— W i e weit der Patriotismus eines badischen
Oberamtmann « und Z u k u u f t s m i n i st e r « reicht . Das

Amthan « m Konstanz birgt einen großen , sehr guten Keller . Diesen
wollte ein Weinhändler miethen , er wendete sich deshalb an den damaligen

Amtsvorstavd Ludwig Stößer , welcher allein Wohnung im Amt -

hau » und den Keller z» benlltzen hatte . Stößer sagte zu. Es wurde

*) Herr Mehring hat Herrn Hohlseld bereit » geantwortet und dessen
schöne Dedukttonen , was beiläufig nicht gerade schwer war , in der
„SBeser Zeitung " widerlegt . Da er unser Blatt so genau liest , so wollen
wir ihm noch verrathen , daß wir aus der Abonnenteuzahl , die Herr
Hohlseld für Leipzig und Umgegend angibt , zu unserer Belustigung er -
sehen , daß die Erfahrungen des Herrn recht ältlicher Natur find . Un «
läßt übrigen « der Streit herzlich kühl . Wenn die deutsche Polizei mit
shren bisherigen Erfolgen gegen die Verbreitung unsere « Blattes zu-
ffnedeu ist , wir find es auch , uud so ist ja beiden Theileu geholfen .

ein Preis verabredet und der Miethvertrag abgeschlossen . Nun fiel aber
dem zukünfttgen Minister doch ein , daß e» nicht nur zweckmäßig , sondern
auch nützlich sei, der vorgesetzten Behörde — dem Ministerium — von
der Vermiethung des Kellers Nachricht zu geben und Genehmigung ein -

zuholen . Das Ministerium genehmigte den Vertrag , aber unter der

Bedingung , daß der Miethzin « in die Staatskasse abzu -
liefern sei. Da « war kalte » Wasser für Herrn Stösser *) , welcher der

Meinung war , er dürfe den Miethzins einstecken . Sein Patriotismus
bekam jetzt ein gewaltiges Loch, und unter allerlei Vorwänden suchte er

Rückgängigmachung des Vertrags . Wenn das Geld nicht in meinen
Sack fließt , dann soll der Keller auch nicht vermiethet werden , sagte der

große Pattiot Stösser . Dem Weinhändler leuchteten die Gründe de «

Herrn Amtsvorstandes endlich ein , er verzichtete aus Vollzug de « bereit »

abgeschlossenen Miethvertrag «, der Keller blieb unvermiethet und hiedurch
entging der Staatskasse eine Einnahme von jährlich einigen Hundert
Mark .

Die Moral von der Geschichte ist sehr einfach ; der Leser mag
s i e s i ch s e l b st z i e h e n. P e r i k l e S.

— Schweiz . Zum Schweizerischen Arbeitertag sind
schon über 120 Delegirte angemeldet und wird die Gesammtzahl der

Delegirten mindesten « 140 betragen . Da » ist eine stattliche Zahl , und
können wir nur dem Wunsch Ausdruck geben , daß es den Bemühungen
dieser Männer der Arbeit gelingen möge , die so schwierige Frage der

Schaffung eine « die Gesammtarbeiterschaft der Schweiz umschlingenden
Bande « ihrer Lösung ein gut Stück näher zu führen . Ohne die gegen -
wärtigen ihm entgegenwirkenden Verhältnisse zu ignoriren , muß doch
dieses große Ziel unverrückt im Auge gehalten werden .

Der Arbeitertag wird am 9. September , Morgens 9 Uhr , eröffnet
werden .

Die weitereu Agitationsverfammlungen unsere « Genossen Grillen -

berg er in ChauxdefondS , St . Jmier , Lausanne und Gens waren gleich -
falls vom besten Erfolge begleitet , desgleichen zwei von Genosse Jonas ,
Redakteur der „ Newhorker Volkszeitung , in Bern und Biel abgehaltenen
Versammlungen .

— Holland . Man schreibt uns au « Amsterdam : Unsere Sache
macht in Holland gute Fortschritte . In Amsterdam , Haag und Rotter -
dam wird in letzter Zeit unser Bundesorgan „Recht voor Allen " durch
Parteigenossen auf den Straßen verkauft , und ist in der Auflage de «
Blatte « ein riesiger Aufschwung zu verzeichnen , so daß zu erwarten ist ,
daß unsere holländischen Genossen in nächster Zeit ein die Woche zweimal
erscheinendes Parteiorgan besitzen werden .

Di - mündliche Agitation wird daneben nicht vernachlässigt . Unser
wackerer Genosse F. Domela Nieuwenhuis reist unermüdlich im
Land herum und hält Versammlungen mit dem besten Erfolge ab.

In den Ortschaften an der Zaan , wo vor zwei Jahren beinahe noch
nicht « von Sozialismus gehört wurde , ist man jetzt schon so weit , daß
die Genossen in Koog an der Zaan ein eigenes Versammlungslokal be-
sitzen . Sie waren gezwungen , sich ein solche « zu beschaffen , da die dor -
tigen Wirthe ihre Lokale nicht mehr zu Versammlungen hergaben .

Die letzten 14 Tage waren für unsere Partei hier in Amsterdam au «-
gezeichnet . Es waren nämlich ca. 80 französische Parteigenossen hier
anwesend , welche als Delegirte der verschiedenen Gewerkschaften von
Pari «, Marseille und Niort hierher geschickt waren , um die Ausstellung
zn besuchen . Das Geld hierzu hatte die französische Regierung bewilligt .
Unsere französischen Brüder verfehlten es aber nicht , auch fllr den Sozia -
lismus etwa » zu thun . Sie beriefen in Gemeinschaft mit den hollän -
dischen Genossen eine Volksoersammlung ein , welche ausgezeichnet ver -
lief , und über welche die gegnerischen Presse sich noch immer nicht be-
ruhigen kann . Dieselben Zeitungen , welche sonst nicht genug vou der
„holländischen Freiheit " zu faseln wissen , rufen , entsetzt über die Fort -
schritte der Sozialdemokratie , nach Polizei . In erster Linie „ muß der
Verkauf von „ Recht voor Allen " an den Straßen verboten werden . So -
dann sollen die Wirthe ihre Lokale nicht mehr den Sozialisten einräumen
u. s. w. Nur vorwärts so, die Jadiffereuten werden aus diese Weise
am besten aufgerüttelt ! Auch die deutschen Genossen sind auf dem Posten
und ersuchen alle Parteigenossen , welche die Ausstellung besuchen , das
C- s - Kosmopolite , Dijkstraat 33 (sprich D- ikstraat ) aufzusuchen , woselbst
sie Auskunft über Logis u. f. w. erhalten . . m.

— Sozialistische Presse und Literatur . Es geht uns
du Zirkulär zu, welche « da « Programm des demnächst herauskommenden
„ W e st n i k Zk a r o d n o i W o l i " ( Bote de » Bolkswille ) enthält . Diese
Zeitschrist wird von P. L a w r o f f und L. T i ch o m i r o f f — Letzterer
war seiner Zeil Redakteur der „ Narodnaja Wolja " — redigirt werden ,
und Zwar im Wesentlichen im Sinne dieser Zeitung , d. h. sie wird von
dem Gedanken ausgehen , daß um ein ersprießliche » Wirken für den
Sozialismus in Rußland möglich zu machen , zunächst der russische
Cz - r - ndespotismus gebrochen werden muß . Die bedeutendsten Kräfte
der russischen Emigration haben ihre Mitwirkung an dieser Zeitschrift ,
der wir besten Erfolg wünschen , zugesagt . In der Schweiz ist sie durch
Charles Perron , 5 Rondpoint de Plainpalais , G e n f zu beziehen .

Ferner liefen folgende «rochüren bei uns ein :
„ La veritö sur la rnanifestatioa du 30 Juillet 1883 " . Eine fach -

gemäße Darstellung der vielbesprochenen Genfer Arbeitslosen - Demon -
stralion , herausgegeben von dem Verein la jeune Suisse . )

L. Bertrand : „ La Röforrne electorale " . ( Eine höchst interessante
Kritik de « Wahlsystems in Belgien , sowie eine Skizzirung de « von Hrn .
V. A r n o u l d ec. formulirten Wahlreformprojektes . Wir kommen ge-
legentlich darauf zurück . )

*) Stösser war damals noch nicht geadelt , erst nachher wurde ihm
nebst seinen beiden Brüdern auf Grund eine alten wieder aufgefundenen
Scharteke , inhaltlich welcher sein Urahn Han « Kaspar Stösser von Kaiser
Joseph I . in den Adelsstand erhoben worden war ( das Adelsdiplom
soll längere Zeit verloren gewesen sein ) vom Großherzog Friedrich von
Baden erlaubt , sich von Stössel schreiben zu dürfen .

Korrespondmzeu .
— Bielefeld , 15. Juli . In letzter Zeit haben hier mehrer « Volk «-

Versammlungen staltgefunden ; die erste seil langer Zeil fand am 10. Jan .
statt , Referent war Genosse Hafenclever , die Tagesordnuug :
„Obligatorische Arbeitsbücher " , und wurde eine Resolution , welche gegen
die Einsührung der Arbeitsbücher protestirte , einstimmig angenommen .
Diese Resolution , welche al » Petttion zirkulirte , fand 30 5 9 Unter -
schriften .

Am 4. Juni fand die zweite von im « einberufene Versammlung statt ,
in welcher Genosse B l o S über die Sozialreform der Regierung referirte .
Auch diese Versammlung fiel vollständig zu uusern Gunsten au «, und
wurde namentlich� den Konservativen , welche sich auch eingefunden hatten ,
gründlich heimgeleuchtet . Nun sahen sich auch unsere Gegner veranlaßt ,
Versammlungen abzuhalten . So wurde denn vom hiesigen Wahlverein
der Fortschrittspartei eine Versammlung einberufen , in welcher Herr
W a l d o w aus Berlin referirte , und eine Versammlung fand auf Ber -
anlassung des hiesigen christlich - patriolischen Männerverein « statt ; aber
auch in diesen Versammlungen waren wir aus dem Posten , um mit
unfern Gegnern zu kämpfen und unfern Standpunkt zu vertreten . Auch
der „ Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke " hielt in der „ Erho -
lung " eine Versammlung ab, in welcher L a m m e r s au « B r e m e n und
Pastor W. Bodelschwingh , der Gründer der berüchtigten Arbeiter -
Kolonie Wilhelmsdorf , über da « Uebel der Trunksucht , welche « in
den Arbeiterkreisen vorbanden sei, lamentirteu , dagegen den Mißbrauch ,
welcher in ihren eigenen Gesellschaftskreisen mit geistigen Getränken ge-

trieben wird , wohlweislich verschwiegen ; auch hatten diese Herren allerlei
lächerliche Mittel , welche Abhilfe schaffen sollten , bei der Hand . In dieser
Versammlung war die ganze Gesellschaft , welche sich mit Vorliebe die
„bessere " nennt , anwesend , aber auch wir Arbeiter waren zahlreich rr -
schienen , und al » nachher Genosse H e g e m a n n zum Wort kam, rief
derselbe den Herren zu : sie sollten zunächst vor ihrer eigenen
Thür kehren und mit besseren Beispielen vorangehen , al « sie bisher
gethan hätten . Sie sollten nur in ihren eigenen Kreisen herumblicken -c. ,
ehe sie uns Arbeitern Moralpredigten halten wollten ; auch verwarf er
alle vom Berein in Vorschlag gebrachten Abhilfemittel , weil diefelben
unwirksam , sogar schädlich seien , man müsse vielmehr die Ursachen zu
ergründen suchen, au « welchen solche Uebel entständen — und dann würde
man finden , daß auf der einen Seite Ärmuth und Elend uud
auf der anderen Seite Wollust , Ueberfluß und Uebermuth die Ursachen seien ,
diese Quellen müssen verstopft werden ; auch solle man für wahre Volk »-
bildung durch wahrhaft gute Schulen sorgen , sowie für materielle Hebung
und politische Freiheit des Arbeiterstandes wirken und namentlich das
Sozialistengesetz aufheben . So lange sie die Kriege und da « Morden
in denselben duldeten , ja sogar durch Sedan - und andere derartige Feste ,
die Kriege und das Morden verherrlichten — hätten ste kein Recht , über
Verrohung der Sitten sc. zu klagen . Nachdem Genosse Hegemann
geendet , wurde die Versammlung geschlossen , denn keiner der Herren konnte
ihn widerlegen .

Alle diese Versammlungen haben zur Förderung unserer Sache bei -
getragen und wieder mehr Leben in unsere Bewegung gebracht ; außerdem
haben sich hier in Bielefeld Dinge ereignet , welche noch mehr Aufregung
hervorgerufen haben , al » 20 Volksversammlungen thun könnten .

Der Vollziehungsbeamte für die hiesigen städtischen Kassen , Beider «
beck , wurde vor einiger Zeit in unserer Nachbarstadt Herford , in
einem Bache liegend , todl aufgefunden . Beiderbeck wurde von den
hiesigen Beamten al « pflichtgetreuer Beamter geschildert . Derselbe habe
stch jedenfalls an dem betreffenden Bache die Stirn mit Wasser kühlen
wollen und sei dann vielleicht (I), vom Gehirnschlag betroffen , hinein -
gefallen . Doch bald nach seinem Tode stellte e« sich heraus , daß Beider -
beck die ihm zur Ablieferung mitgegebenen Steuerbeträge nicht abgeliefert
hatte . So erhielten mehrere hiesige Wirthe , welche ihre ziemlich hohen
Steuerbettäge Beiderbeck mitgegeben hatten , nochmalige Zahlungsauf -
forderung , ja sogar für Steuerbettäge , welche schon vor zwei Jahren
fällig und an Beiderbeck bezahlt waren . E« soll und wird doch jede «
Jahr Kassen - Jahresschluß gemacht , wie nun die hiesige Kassen -
Verwaltung solche Jahresschlüsse machen konnte , ohne daß die Kassen -
Verhältnisse in Ordnung waren , und wie der Magistrat , sowie da »
Sladlverordnetenkollegium solche Jahresabschlüsse sanklioniren konnte ,
ist uns unbegreislich . Wir verlangen daher Rechenschaft
darüber , und fordern die Regierung auf , die Sache gründlich zu
untersuchen ! Es ist unbedingt nöthig , daß die Schuldigen zur Rechenschast
gezogen werden .

Ein zweites , noch mehr Aufsehen erregendes Ereignißist da « Durchbrennen
des hier in Bielefeld angestellten Polizeisergeant N i e d e r v e , der am
1. d. M. , seine im Sterben darniederliegende Frau , seine fünf unmün -
digen Kinder und eine ungeheure Schuldenlast zurücklassend , Bielefeld
den Rücken kehrte . Wie es heißt , habe er sogar ein anderes Frauen -
zimmer mitgenommen . Schon im Juni 1381 nahm Niederöe einen
mehrtägigen Urlaub , angeblich , um seine in Wiesbaden wohnende Mutter
und Geschwister zu besuchen . Doch die Zeit seines Urlaubs verstrich und
Niedere : kam nicht wieder . Es fanden sich auch bald Gläubiger von ihm
ein , deren sehr viele waren , fällige Wechsel wurden vorgezeigt , und e»
stellte sich bei dieser Gelegenheit heraus , wie viel Schulden dieser saubere
Patton ungefähr hatte — bekanntlich sollen Beamte keine Schulden
haben !

Doch eine « Tage « kam Niederä : wieder zum Borschein uud sagte frei
heraus , daß er gar nicht in Wiesbaden gewesen fei, sondern in London ,
ein Freund von ihm , welcher in London wohnte , hätte ihm geschrieben
gehabt , daß er eine reiche Erbschaft gemacht hätte und solle er nur
kommen . Doch habe ihn dieser dann im Stich gelassen , und so sei er
wieder zurückgekommen , Niederöe war also wieder da, und was wohl
kaum ein Mensch für möglich gehalten hätte , geschah , der ärgste Schurke
und Bettüger wurde wieder in sein Amt als Polizeisergeant eingesetzt
und spielte wieder den Wächter der Sicherheit , de « Eigeuthums und der
Sittlichkeit !

Ungesähr um dieselbe Zeit wurde ein armer Briefträger , welcher den
Betrag , den er bei seiner Anstellung als Kaution hinterlegen mußte , sich
von einem Anderen geborgt hatte , als dies zu Ohren de « Postdirektori
kam, s o f o r r seine « Dienstes entlassen , mit der Motivirung ,
ob er nicht wisse , daß Beamte keine Schulden haben dür «
fen ! Der arme Briefträger , der sogar gerade im Begriff war , da »
Darlehen zurückzuzahlen , wurde sofort aus seinem Dienst entlassen , —
es war eben ein Proletarier , während Niederöe , dessen Schuldbetrag wohl
über hundert Mal größer war , al « der de « armen Briefträger », wieder
in sein Amt eingesetzt wurde , denn er hatte gezeigt , daß er das Schwin -
dein und Betrügen im Großen verstand und daher zu einer folchen Stel -
lung würdig war .

Auch dem schönen Geschlechte war der Edle sehr zugethan : ob ver -
heirathet oder unverheirathet , war ihm gleich , er liebte sie Alle , wenn sie
nur ihm gegenüber gefällig waren . Einen solchen Mann tonnte diefe
Gesellschaft gebrauchen , den mußten sie auf alle Fälle zu halten suchen .
So wurden auch die Gläubiger des Niederöe beordert , an einem Sonn -
tag Bormittag auf ' s Polizeibureau zu kommen , wo dann der hiesige
Polizei - Jnspektor König mit ihnen unterhandelte , daß ste die Hälfte
ihrer Forderungen abließen ; jedoch auch diese Hälfte bezahlte Niederöe
nicht , sondern borgte und schwindelte wieder von Neuem darauf lo ».
War er doch wieder in Amt und Würden , und Keiner seiner Gläubiger
wagte , ernsthaft gegen diesen Buben vorzugehen ; sie mußten vielmehr
ehrerbietig grüßend den Hut vor ihm abziehen , wenn sie nicht jeden Tag
Polizeistrasen bezahlen wollten . Wir verlangen auch hierüber
Rechenschaft , wie man einen so großartigen Schwindler und Be -
trüger , dessen Schwindeleien und Bettügereien , sowie auch sein sonstiger
Lebenswandel seinen Borgesetzten sowohl , wie der Oeffentlichkeit hekannt
waren , wieder al » Wächter der Ordnung , de » Eigenthum » und der
Sittlichkeit anstellen konnte III - - Die Stimmung , die darüber in
den Bolkskreisen herrscht , ist eine für die jetzigen Säulen der Ordnung
gerade nicht günstige , und der Glaube an die öffentliche Sicherheit hat
dadurch einen gewaltigen Stoß bekommen !

Niederöe stolzirte also wieder wie ein Ehrenmann (?) umher , und
noch erst kürzlich waren für denselben in einer geheimen Sitzung ( jeden -
falls für seine verdienstvollen Leistungen ) 300 Mark bewilligt worden !
So geht man mit unser » Geldern um.

Jetzt ist der Kerl am 1. d. M. auf ' « Neue durchgebrannt , während
seine Frau im Sterben lag ( dieselbe ist inzwischen gestorben ) ; seiner
todtkrauken Frau , seinen fünf unmündigen Kindern , sowie seiner alten
Schwiegermutter , welche zur Pflege seiner Frau bei ihm war , hat diese
Bestie nicht einen Pfennig zurückgelassen ! Sein Schuldenbestand hat stch
nur insoweit verändert , als der Schuldenbetrag jetzt wohl doppelt so
groß ist , wie bei seinem ersten Durchbrennen .

Die hiesigen Zeitungen erwähnen diesen empörenden Vorfall mit keiner
Silbe , sondern hüllen sich vielmehr in tiefe « Schweigen ! Dadurch , daß
sie diesen Vorfall vertuscht, macht sich die Presse eines großen Vergehen »
schuldig — wenn ein Arbeiter sich einmal irgend etwa « zu Schulden
kommen läßt , dann sind die Herren gleich bei der Hand , um da « au «-
zuposaunen , und dann ist der Betreffende gewöhnlich ein Sozialdemokrat
— ob e« wahr ist oder nicht . Niederöe aber war ein königstreuer
Beamter und ein Hauptmitglied der Mordverherrlichungsvereine ,
welche sich Krieger - , Landwehr - und Reservevereine nennen . Ihn konnten
sie daher nicht als Sozialdemokrat hinstellen , und deshalb das große
Schweigen . Obwohl Niederö : strafbare Handlungen genug begangen
hat , wird weder polizeilich noch gerichtlich etwa « gethan , um seiner Hab«
hast zu werden ; jetzt ist hier das Gerücht verbreitet , daß Niederö : stch
in München - Gladbach gestellt habe , was behördlich hierher berichtet
sei, die hiesige Behörde habe aber zurückzeantwortet , man wolle ihn hierher
gar nicht haben , sondern man solle ihn nur laufen lassen . Die « wird
von mehreren jetzt noch hier im Dienst stehenden Polizeibeamten bestätigt ,
welche noch hinzufügen , daß kein Grund zur Verhaftung Niederöe ' « vor -

läge !
Niederöe hat außer seinen vorbemerkten Schurkereien auch noch Polizei -

Strafgelder einkasfirt und nicht abgeliefert , ferner hat er zivilberechtigten
Personen ihre Zivilversorgungsscheine abgeschwindelt unter der Vorgabe ,

für sie da » Geld mitbringen zu wollen ; da « Geld hat er denn auch
empfangen , aber nicht abgeliefert , auch hatte er wieder Wechsel im

Umlauf , welche jetzt fällig wurden , aber in Folge seine « Verschwinden »



nicht eingelöst wurden ; oder wenn dieselben eingelöst find , dann geschah
ine , von der Behörde und zwar von unserem Geld , was sehr
niahrscheinlich ist , denn Wechsel werden doch am dritten Tage nachdem sie
fällig find , protestirt , von diesen Wechseln hört man dagegen nichts !
Und daß er seine im Sterben liegende Frau und seine fünf unmündigen
Kinder im Stich gelassen hat , welch letztere jetzt von der Stadt er -
näbrt werden müssen , soll Alles das und noch viele « Andere immer
nock> keinen Grund für seine Verhaftung ermöglichen ?

Aber wenn Nieder « verfolgt und verhaftet würde , dann würden bei
dem alsdann unvermeidlichen Prozeß Sachen zu Tage gefördert werden ,
wodurch die ganze hiesige Behörde kompromittirt würde , ud das will
man eben verhüten . Der Umstand , daß die Behörde nicht « thut
und den notorischen Schwindler ruhig lausen läßt , gilt un « als Be -
weis , daß si - selbst keine reine Sache hat . Wir aber werden dafür
sorgen , daß es nicht vertuscht wird , wir werden vielmehr von jetzt ab
da « ganze Generalregister dieser Gesellschaft der Reihe nach durchnehmen ,
und alle derartige Borfälle veröffentlichen .

Ferner sei noch erwähnt , daß Niedere - es sich in letzter Zeit zur
Spezialaufgabe gemacht hatte , unfern Genossen H e g e m a n n , mit dem
er in einem Hause wohnte , heimlich zu bewachen , indem er ihm , wenn
derselbe des Abends ausging , in Zivilkleidern nachschlich und auskund -

schaftete , wo er hinging und ob nicht geheime Versammlungen statt -
fänden , denen Hegemann beiwohne . Niedere - hatte sich hierzu extra einen
breitkrämpigen Hut angeschafft . Doch alle seine Bemühungen waren ver -
geblich , denn wir hatten längst Keunmiß davon ; und falls der Spitz -
bube nicht verduftet wäre , hätte er als einzigen Erfolg seiner Spionage
gelegentlich eine tüchtige Tracht Prügel bekommen .

Wir wiederholen hiermit die bereits in Nr . 32 de « „ Sozialdemokrat "
veröffentlichte Warnung vor diesem Hallunken , der wahrscheinlich ver -

suchen wird , unter falschem Namen eine Rolle ä la Schmidt zu spielen .
( Schluß folgt . )

— Schöningen ( Braunschweig ) , den 14 . August . Wir lassen zwar
wenig von un « hören , sind aber unablässig an der Arbeit und haben
uns deshalb fortgesetzter liebenswürdiger Aufmerksamkeit seitens der

Hvchlöblichen zu erfreuen . Ist es nun derselben auch gelungen , einen
unserer Besten ( H. Mathie « ) au « unserer Mitte zu entfernen , so wird
sie es doch nicht fertig bringen , unserer Bewegung hier irgendwie Ein -

trag zu thun . Im Gegentheil ; ihre Maßregel hat diejenigen hiesigen
Genossen , welche sich noch in Illusionen wiegten , aufgerüttelt und sie dem
Banner der Freiheit wieder zugeführt . So arbeitet die Polizei , wie
anderwärts , auch hier , für uns .

Ein Hoch der heiligen Sache !
Wassermann .

— Bern , 20. August . Gestern fand im dichtbesetzten Saale des
„ Cafö Rütli " eine Volksversammlung statt , in welcher sämmtliche Schichten
der Berner Einwohnerschaft vertreten waren .

Unser Genosse Grillenberger referirte über die „ Stellung
der Arbeiter zur Sozialreform der Staatsmänne r . "
Die Quintessenz dieses mit allseitigem Interesse und lebhaftestem Beifall
aufgenommenen Vortrag « war folgende :

Wir müssen vor allem Andern und unter allen Umständen danach
streben , die Lage der Arbeiter möglichst zu verbessern ; deshalb nehmen
wir Alle «, was von wirklichemWerthe für dieArbeiter -
sa ch e i st, sofort in Beschlag , gleichviel von welcher Seite
es geboten wird oder genommen werden muß . Wir thun da «, weil wir
der Ueberzeugung leben , daß ein in Bezug auf seine Lebenshaltung höher
stehender Arbeiter widerstand «- und leistungsfähiger sein wird , als ein
auf der untersten Stufe angekommener . Selbstverständlich betrachten wir
jedoch solche Errungenschaften als Abschlagung Zahlungen , mit denen wir
uns nicht zuftieden geben dürfen , da wir ja Höheres erstreben : da »
sozialistisch - demokratische Gemeinwesen .

Was die Wahlen betrifft , so sei es ein Blödsinn , dieselben zu uegirm ,
da sie da » geeignetste Agitationsmittel find . Die durch die Wahlen her -
vorgerufene hochgradige Auftegung , die Theilnahme de » Kleinbürgerstande «
an denselben , die Möglichkeit , vom Parlament als von der einzigen fteieu
Tribüne Deutschlands zum Volke zu sprechen , die Möglichkeit , bei der
Gesetzgebung Positive « zu leisten oder auch manchen schlechten Para -
graphen zu verhindern — all ' Das sind Vortheile von nicht zu unter -

schätzendem Werthe .
Im Anschluß an die Worte de « berühmten Königsberger Denkers

I a c o b y : „ Die Gründung des kleinsten Arbeiterverein » ist für den

künftigen Kulturhistoriker von größerer Bedeutung als der Schlachttag
von Sadowal " rief Genosse Grillenberger den Anarchisten zu : „ Die
Gründung de » kleinsten Arbeitervereins , und wäre
esnureine i n u n f e r e m B es i tz b e f in d l i ch e K r a u k e u -

lasse , ist eine größere „ That " , als all ' da « Revolu -

tionsgeschrei und die Dynamithanswursterei der

Sozialrevolutionäre . "
De « Weiteren führte Referent au », daß - « auch eine Sozialreform gibt ,

welche nicht nur als „ sogenannte " bezeichnet werden dürfe , welche viel -

mehr ihren Namen mit Recht verdient , z. B. die internationale Arbeiter -

gesetzgebung , die Durchführung eines Normalarbeitsrages u. f. w. Leider
aber habe man für dergleichen in Deutschland die Ohren verschlossen
gehalten .

Der Kampf , den die deutsche Sozialdemokratie zu führen habe , sei nicht
nur auf ökonomischem , sondern auch auf politischem Gebiete auszufechten ,
da es ohne politische Freiheit auch keine ökonomische gebe . Beide Frei -
heiten seien unttennbar , ebenso unttennbar wie der Kampf um dieselben .

Also Alle » in Allem : Nehmen , wa » man kriegt in Bezug
auf die Sozialresormen , wenn e » nur reellen Werth
für die Arbeiter bat , und gleichzeitig mit dem Rin -

gen nach ökonomischer Freiheit der Kamps um Er -

Weiterung der politischen Rechte de « Volke « .

Nach Beendigung de «, wie bereit « bemerkt , mit rauschendem Beifall
aufgenommenen Vortrags und einer Pause von S Minuten erklärte Bür -

ger S ch ä t t g e n , welcher als Bertteter der Versammlungseinbernfer *)
dm Vorsitz übernommen und — nebmbei gesagt — dm ganzm Sbmd
in mustergiltiger Weise präsidirt hatte , die Diskussion für eröffnet .

Wir wollen auf die kindlich - naiven Auslassungen einiger Soldaten des
Generals „ Bumbum " , welche theilweise kaum in die Bewegung hinein -
gerochen hatten , hier nicht weiter eingehen ; zweierlei aber können wir

gettost behaupten : eine derarlig feige Ableugnung ihrer Prinzipien hätten
wir von den Berner Anarchisten ttotz der ihnen durch Grillenberger
widerfahrenen vollständigen moralischen „Abschlachtung " niemals erwartet ,
und nicht « hätte die Bestrebungen der Mostianer in Bern mehr brach -
legen können als die mit der Macht der Ueberzeugung und Sachkenutniß
vorgetragenen Worte Grillenberger ' ».

Schließlich sei noch de » kernigen Borttag » eine » Schweizer Genossen ,
de » Bürger « Gras , gedacht und dessen Borschlag , zwischen „ dm beut -

scheu und schweizerischen Arbeitern eme Liebschaft anzubandeln " , mit

Freudm begrüßt .
Uuserm lieben Grillenberger aber sagen wir unseren herzlichstm Dank

und rusm ihm ein dringendes : „ Auf Wiedersehen ! " zu.
Die Sozialisten

des Deutschen Arbeiter - Bildungs - Verein ? .

— Londott , 5. August . Zur Situation . Sozialrevolutionäre
contra Proletarier aller Länder vereiniget Euch !

Nur ungern ergreife ich die Feder , um Ihnen einen Situationsbericht
von hier zu schreiben , weil viel Erfreuliche » nicht zu berichten ist ; da
aber die Pflicht gebietet , da » Treiben der Herrm Sozial - Revolu -
t i o n ä r e wieder einmal össmtlich zu brandmarken , so soll e« hiermit
geschehen .

Seit fast 3 Jahren hatten wir e« verschmäht , mit jenen Herren un »
m irgend eine Diskussion einzulassen , nicht weil wir zu feige waren , wie
der Feigling Stenzleit in einer der letzten Nummern ihre « Moniteur «

behauptet , sondern nur deshalb , weil wir für die Leute , die dort da «

große Wort führen , kein anderes Gefühl haben als das der tiesstm Ber -

achtung . In jüngster Zeit jedoch drangm die jüngeren Elemente unsere »
Verein « auf Abhaltung einer öffentlichen Versammlung , eineStheil « um
unter der hiesigen deutschen Bevölkerung eme energischere Propaganda zu
machen , anderntheil « um, wenn nothwendig , jenen Maulhelden entgegen -
zutreten . E« wurde also auf den 25 . Juli eine Versammlung einberufen
mit der Tagesordnung : „Prinzip und Kampfesweise der deutschen So -

*) Die Mitgliedschaft der deutschen Sozialdemokratie in Bern .
Anm . d. Redaktion .

zialdemokratie . " Da « Referat übernahm auf Beschluß unserer Vereinsver -
sammlung Genosse R a ck - w.

Das Lokal war um die festgesetzte Zeit fast überfüllt , doch waren unsere
Genossen , in den letzten Jahren von solchen Agitattonen etwas entwöhnt ,
zu Anfang nicht stark genug vertteten , welchem Umstand - die „Sozial -
Revolutionäre " zu verdanken hatten , daß das Bureau in ihre Hände
gekommen . Uns war überhaupt weniger am Bureau gelegen al « an der

Versammlung selbst ; wir hatten die ehrliche Absicht , wenn nothwendig ,
ftei und unbeschränkt zu diskutiren .

Wer noch von unseren jüngeren Mitgliedern an die Ehrlichkeit jener
Dynamithelden geglaubt hatte , sollte bald eine « Anderen belehrt werden .

Kaum war das Bureau konstituirt , als der bekannte Stenzleit ,
der seinerzeit so feige war , daß er sich drei Tage lang unter Hobelspäh -
nen verkroch und bettlägerig krank wurde , aus lauter Angst vor der ihn
angeblich suchenden Polizei — hinterher stellte sich jedoch zum Glück für
den schwitzenden Pattenten heraus , daß nur ein Freund nach ihm gesucht
hatte — auf die Bühne sprang und beantragte , den Referenten Rackow
nicht sprechen zu lassen , weil — nun weil Rackow einmal das Wort

Feigheit im Zusammenhang mit dem russischen Attentate in einer Ver -

sammlung gebraucht hatte , wo man ihn dann durch rohes Lärmen am
Weitersprechen zu verhindern wußte . Es ist merkwürdig , daß Feiglinge
das fteie Wort nicht vertragen können .

Der obige Antrag fand aber keinen großen Anklang , und e« liefen nun
mehrere Anträge von derselben Seite ein , welche die Redezeit für den

Referenten auf 1 Stnnde u. s. w. beschränken wollten . Unsere Parole
war aber fest : Freie , unbeschränkte Redezeit für unfern
Referenten und jeden folgenden Redner . Nur so konnten
wir auf ein Resultat der Diskussion hoffen , und konnte da « Thema an
einem Abend nicht erledigt werden , so mochten Fortsetzungen folgen .
Da » paßte aber den Großmäulern nicht , sie fürchteten eben , daß sie bei
einem solchen Verfahren voraussichtlich verlieren würden und ihre An -

Hängerschaft sich um ein Erkleckliche « verringern könnte . Haben doch
Einige , welche nicht immer Herren ihrer Zunge find , ausgeplaudert , daß
Man unfern Genossen Rackow nicht sprechen lassen wolle , weil man sich
bewußt sei, ihn auf der Rednerttibüne nicht bekämpfen zu können , und
deshalb greife man zu so schmutzigen Mitteln . Pfui !

Aber die Herren „ Revolutionäre " hatten die Rechnung ohne die „ Re -
formatoren " gemacht . Wir sahen in solchem Antrag nur Terrorismus
und ließen durch Rackow die Erklärung abgeben , daß , wenn man ihn
nicht sprechen lasse , und zwar unbeschränkt in der Zeit , so würden wir

ihren Terrorismus mit unserem Terrorismus beantworten , und e« würde
in dieser Versammlung dann Niemand sprechen . Dieser Erklärung wurde

unserseits mit Nachdruck Folge gegeben . Rackow verließ von diesem Augen -
blick an die Tribüne nicht mehr , und konnte er auch nicht sprechen , so
sollte auch kein Anderer seinen Platz einnehmen . Die Abficht der Schreier
war , da sie glaubten , daß wir das Lokal räumen würden , jedenfalls die ,
nach uns zu tagen und dann der Welt von großen Siegen zu erzählen .
Wir haben ihnen die Suppe versalzen .

Unsere Genossen haben tapfer gestanden , nicht einer ist gewichen , und
al « zuletzt , zur späten Stunde , der Saal sich allmälig leerte , konnten wir

sagen : Der Sieg ist unser , wir haben jenen Phrasenhelden gezeigt , daß
wir zu antworten verstehen , auch ohne zu reden , das Reden wird schon
noch kommen .

Unser Entschluß stand von diesem Augenblick an fest : In London sollten
jene Phrasenhelden nicht eher wieder eine Versammlung abhalten , bevor

nicht unsere Tagesordnung durcb unseren Referenten erledigt ist , oder sie
sollten sich geheim verkriechen . Schneller al « wir geglaubt hatten , sollten
wir Gelegenheit bekommen , unserem Entschluß Folge zu geben . Zu feige ,
felbstständig vorzugehen , hatten sich die „ Revolutionäre " hinter einen
kleinen „ Jnternattonalen Elub " versteckt und von diesem eine „englische "
Volksversammlung auf den 31 . Juli einberufen lassen , angeblich um
einen Protest gegen die Berurtheilung von Louise Michel zu fassen ,
in Wahrheit aber wollten sie nur für den Anarchismus Propaganda
machen .

Unser Plan war bald fertig . Wir erschienen in Masse und hatten dies -

mal , eine geringe Zahl Engländer abgerechnet , die erdrückende Mehrheit .
Gewannen wir die Ueberzeugung , daß e» sich wirklich um eine englische
Versammlung handle , so wollten wir ruhig zusehen und nur die von
jener Seite vorher fabrizirte Resolution amendiren , da die von jenen
verfaßte Resolutton nicht » von L. Michel erwähnte , angeblich weil Louis -
Michel keine Anarchistin sei , und im Uebrigen weder Fisch noch

Fleisch war . Sie hatten , nach echter Jesuitenmanier , wieder einmal ihr
„ Prinzip " in der Tasche behalten und sprachen in der Resolution sogar
von Sozialdemokratie , trotzdem sie vorher in einer Komitefitzung
die erwähnte Bemerkung über L. Mickiel gemacht hatten . Wir gewannen
sehr bald die Ueberzeugung , daß es sich um ein feige « Versteckenspielen
handle ; man wollte nämlich in - wer angeblich englischen Versammlung
eine deutsche Resolutton durchsetzen , Engländer , die kein Wort Deutsch
verstehen und denen man auch keine Uebersetzung gab , al » Stimmvieh

gegen uns benutzen und nannte da » I n t e r » a t i o n al i « m u « !

Genosse Weiler brachte nun unsere Resolution ein , und al « er die -

selbe vertheidigt hatte und darauf hinwies , daß hier ein schamlose « Ber -

steckenspiel getrieben werden sollte , forderte der englische Borsitzende zur
Unterstützung der Weiler ' scheu Resolution auf . Als Niemand sich
meldete , bettat Genosse Rackow die Tribüne , um dies « einfachen
Formpflicht zu genügen , da nach englischem Brauch ohne diese Unter -

stützung die Resolution nicht zur Absttmmung gekommen wäre . Kaum
hatte Rackow die Tribüne betreten , al » ein feiger Bube au « der

Menge auf die Platform sprang und Rackow einen jFaustschlag in ' « Ge -

ficht versetzte , daß dieser momentan betäubt wurde .
Da « war natürlich da « Signal zum allgemeinen Kampf ; jetzt regnete

e» natürlich unsererseits Hiebe hageldicht , und die revolutionären Köpfe
bekamen reformatorische Fäuste zu fühlen .

Nicht lange dauerte es , und die Phrasenhelden hatten den Platz ge-
räumt . Rackow , von seiner Betäubung erholt , «schien Wied « auf d «
Tribüne und e« wurde den noch Anwesenden bekannt gemacht , daß d «

Erste , der ihn insulttren oder anfassen würde , da « Faustrecht zu fühlen
bekäme .

Da « war eine zweite Versammlung und ein zweiter Sieg für un » !

Nun , die Würfel sind gefallen , nach dreijähriger Pause ist der Kampf
wieder entbrannt , und wie die Sachen liegen , gibt ' S für un « kein Zurück .
Vorwärts ist unsere Parole , und der Sieg wird unser sein , da aus
unserer Seite Vernunft , Wahrheit und Wissen steht , ans jen « Seite Lug,
Trug , Fälschung , B« lSumduug und Bornirtheit .

E» ist ttaurig , daß Arbeiter gegen Arbeiter da » Faustrecht gebrauchen ,
es ist ttaurig , daß Arbeit « gegen Arbeiter mit der Faust für Rede - und

B« sammlung » fteiheit kämpfen müssen , aber wir fühlen nn » ftei , wft
wollten diskutiren , jene haben uns terrorifirt und den «sten Faustschlag
versetzt ; wir müßten Feiglinge wie jene sein , wollten wir nicht
entsprechend antworten . Also Genoffen , vorwärt « ! Seit Jahren hetzt eine
Meute handwerksmäßig « Berläumd « nach jesuitischer Art im Geheimen
hiut « unserem Genossen Rackow her und Viele lassen sich dadurch aus -
Hetzen und fauatifiren und schreien mit , ohne zu prüfen , ohne zu denken .
Den Verleumdnn soll ihr Handwnk gelegt werden .

An heiteren Szenen fehlte e» in diesen Bttsammlnngen auch
nicht und möchte ich zwei erwähnen :

In d « «sten B « sammlung brachte Ein « dem Vorsitzenden eine leere

Zigarrenkiste mit d « lauten Bemerkung , e» sei eine Kiste mit Dynamit
gefunden .

In der zweiten Versammlung wollte un » eine Pole ernstlich glauben
machen , da « Wort „ Revolutton " habe in dn französischen Sprache eine

ganz and « e Bedeutung wie in dn deutschen und in dies « Wied « eme
andne al « in der englischen u. s. f. Da » kam uns recht polnisch vor ,
und wir lachten hnzlich .

Ich habe schon zu viel Raum beansprucht , sonst könnte ich noch
Manche« hinzufügen ; für heute sei ' S genug .

Wir wnden Sie bezüglich der hiesigen Vorkommnisse ans dem Laufen -
den «halten .

Warnung .
3 . N. Eiseulohr , Schneidermeister au « Augsburg , ist augeblich

nach der Schweiz oder Amerika mit Hinterlassung von ca. 5000

Gulden Schulden flüchtig geworden und hat einen Parteigenossen mit

einem Wechsel auf 800 Mk. reingelegt . Eisenlohr galt allgemein al «

wohlhabend und Vertrauenswerth , sowie als „radikaler " Sozialist . Wir

bitten allseits , uns raschestens zu melden , wenn Eisenlohr irgendw o am
taucht und warnen vor ihm . Möglich , daß er unter falschem N amen
operirt . Personalbeschreibung folgt demnächst .

Die Züricher Vertrauensleute .

Spitzel - Tignalement .
Der in Nr . 17 de « „ Sozialdemokrat " näher gekennzeich uete Oest « -

reicher , GrafZadlika , z. Z. in Genf ( Gewohnheitsspiel « und
Chef d « rusfisch - deutscheu Geheimpolizei ) ist von großer Gestalt ,
stet « elegant und modisch gekleidet . Augen grau ; Sttrne hoch , spärlicher
blond « Haarwuchs , blonder Schnurrbarl .

Uns « e Kundschafter find aufgeford «t , seinen jeweiligen Aufent -
halt sc. sc. hierher und an die B« ttauen « leute des bezüglichen Ortes
raschest zu signalifiren .

Briefiaften
der Redaktion : A. Costa : Ihre Einsendung findet selbstver «

stündlich Aufnahme , doch kann sie Raummanrel » halber erst in nächst «
Nummer erscheinen . Uns « - Offizin ist : Kasinostraße 3, Hottingen bei
Zürich . — M. Schulze in Bern : Für eine so weitschweisige Er -
widerung auf eme in Biel gefallene Aeuß « ung haben weder wir den
nöthigen Raum , noch unsere Leser Interesse . Doch wollen wir Ihnen an
dieser Stelle bestättgen , daß Sie sich seiner Zeit in Zürich zum Eintritt
in die Mitgliedschaft der deutschen Sozialdemokratte meldeten , aber nicht
aufgenommen wurden , weil Sie üb « Ihre Beziehungen zur sozial -
revoluttonäreu Gruppe Auskunst verweigerten . Ob Sie nun jetzt au «
„Ehrgeiz " oder au « „ Prinzip " sich der letzteren Organisation angeschloffen ,
darauf kommt zur Beurtheilung Ihre « Verhalten » doch wirklich sehr
wenig an. Was thut der Mensch nicht Alles au » „ Prinzip " ! Die
preußischen Konservativen z. B. find nach Wagener entweder Ochsen von
Geburt oder Ochsen ar » Prinzip . — A. T h. in P a r i « : Brief von
A. L. «halten . Wird besorgt . Besten Gruß ! — „ Bogenschütze
in München : Besten Dank für gefl . Einsendungen . Verwendung
baldigst . — Ch. R. in G e n f : Recht gern , doch dürfte Veröffentlichung
in deutschen Blättern vielleicht nützlicher sein .

der Expedition : R. Hffm . Halifax : Fr . 2,50 Ab. 3. Qu . erh .
Adr . geord . — K. Wormser : Mk. 18,90 a Cto . Rt . 2. Qu. , Mk. 50,40
Cto . Felix u. Mk. 30,70 a Cto . « h . Weiteres besorgt , — Michel Stieber :
Mk. 3, — Ab. 3. Qu . f. H. G. erh . Erschienene » nachgeliefert . — Ant¬

werpen : Fr . 8, — Ab. 3. Qu . erh . Kollekttvseudg . geordnet . Mit Ende
3. Qu . ttitt Preisermäßigung gegen Borauszahlg . ein . Weitere « brfl .
— Astdt . Thg . : Mk. 12, — Ab. Juli erh . Adr . eingereiht . — C. Schmidt
Z. : Fr . —,40 f. Schft . erh . — B. 1 . —IV . : Mk. 435 ä Cto . « h . —

Die Getteuen in Jever : Mk. 6, — Ab. 3. Qu . erh . Sonstiges notirt .
— M. Jkka Paris : Fr . 10, — Ab. bi » Ende 3. Ou . 84 u. Fr . 10 . —
f. Schft . « h . — Mitgliedsch . Kopenhagen : Fr . 11,70 P. B. d. Agfd «.
dkd. zugew . — F. M. Kopenhg . : Fr . 1,70 f. Schft . « h . — W. B.

Bukarest : Fr . 40, — Ab. u. Schft . erh . Letztere somit glatt u. k Cto .
4. Qu . 4,60 vorausbez . — Rothbart : Mk. 320, — ä Cto . erh . Briest .
Weitere ». — Ahasveru « : Mk. 3, — f. Stbg . erh . Erf . mit 36 fort .
Unterblieb auf Anfrage an maßgeb . Stelle . — K. Werner : Mk. 200, —
h Cto . erh . D. u. K. längst «loschen . Ers . folgt . — H. H. St . Loui « :

Briefmarten dkd. « b . Warum aufgeklebt ? Schade ums Porto . Gew .

folgt . — Nr . 174 U. a. D. : Mk. 16,48 & Cto . Ab. u. Schft . erh . Haben
Sie gut auf 2. Ou . 83 Mk. 3,10 . — D. Ber . St . Jmier : Fr . 3, —
pr . Ufds . dkd. erh . — b. dr . Mchu . : Mk. 3, — Ab. 3. Qu . erh . —

Dr . N. T. Sieilia : Fr . 13,25 f. Schft . u. Ab. « h . Sdg . abgeg . — E.

Z. Brun : Mk. 5, — Ab. 3. Qu . f. Schweden «halten , hat gut pr .
4. Qu . 70 Pfge . — Jo�u Miller Broklyn : Fr . 34,20 ( Doll . 6,75 )
erh . Bf . erw . — Frtzsche Philadelph . : Fr . 65, — ä Cto . Ab. durch W.
G. « h . — Magdeburg : Mk. — ,90 von 2 Malern pr . Ufd . dkd. erh.
X. 3 : Mk. 52, — ä Cto . erh . Bs . erh . — A. L. St . Loui « : So blau !
Der Gewohnheitslügner , General Bumbum , von d « sozialrevolutionäre »
Heilsarmee ist nicht b«ichttgung »fähig .

Xi Samstag den 1. September , Abend « 8 Uhr , im große »
Saale des alten Schützenhauses

Wolksversammtung .
Traktanden :

1. Kapital u « d Arbeit i « Amerika . Reftrent : Redaktor Jona »
au » New - Dork .

2. Die Aufgabe der deutsche « Sozialiste » im Ausland .
Res « enl : Reichstagsabgeorduet « K. Grillenberger au «

Nürnberg .
3. Der schweizerische Arbeltertag i « Zürich . Referent :

Redaktor C o u z e t t.
. Zur Deckung der B« sammlung » uukosten wird ein Enttee von 2s St «.

erhoben , m- sür jeder Sheiluehmer eine soiiaMsche siro schäre erhält .
Alle Arbeit « von Zürich und Umgebung ladet zu dieser Versamm «

lung ein DasKomite .

In Broschürenform ist erschienen und durch uns ,u beziehe » :

Protokoll
de «

Kongresses der deutschen Sozialdemokratie

z « Kopenhagen 1883 .

Preis : bei Einzelbezug 20 Pfg . ( 25 Tt«. ) , bei größuen Bezügen �eut -
sprechend « Rabatt . — Nur gegen BaarvorauSzahlun g.

*
* *

Soeben ist in neuer Auslage erschienen und durch un » sowie die

Volksbuchhandlung Hotttngen - Zürich zu beziehen :

Z>as Kommunistische Wamsest .
Dritte autorisirte deutsche Ausgabe .

Mit einem neuen Borwort von Friedrich Engel » .

Preis : 20 Pfg . ( 25 Tt ». )

Stpeditu » de » „ JiiUDenikrti " S,ld «d»chl >, »dlii ,
Hittiigei - Zirich .

Die Genossen in Amerika ,
welchen d « Aufenthalt meine « Bruder « , de « Schreiber « Gustav
Johann Erbe , geboren 1847 in Lüneburg , ausgewandert 1868

oder 1869 nach Amerika und bi » 1372 m St . Loui « , bekannt ist ,
werden dringend um Mittheilung hierüber gebeten von

Franz Erbe ,

Harburg a/E . , Eißeudorferstraße 10 .

Oomm . Arbeiter - Bildung s - Ver ein
AJtfClUtou xottenham Street . Tottenham Court Road .

Die Wirthsohaft dea Vereins ist geäünet Ton Morgens 9 bis j
Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unsere 1

Adresse zu achten . Der Vorstand .

i %T d » « « ' - Wnrk Arbeiter - Fortbildungsverein" M UP U lm . Derselbe versammelt sich jeden Montag
in Jean Crost ' s Hamburger Hall 176 Ost 3. Street .
1 . 00 ( 14) Der Vorstand .

ech»>n, »riia « «en-ffvischaslSbuchdrackerei ®»»Hnjin - 3«rich .
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